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Für Erzielung hoher Leistungen und für Arbcitshcldcnmut, bekun­
det bei der Erfüllung der Pläne und sozialistischen Verpflichtungen in 
der Vergrößerung der Produktion und des Verkaufs von Getreide und 
anderen landwirtschaftlichen Erzeugnissen an den Staat im Jahre 
1981, wird der Titel „Held der Sozialistischen Arbeit“ mit Überrei­
chung des Lcninordens und der Goldmedaille „Hammer und Sichel" 
verliehen an:

„.SHUMAGALIJEW, Sartai, Mähdrescherfahrer im Sowchos „Bu- 
lakski", Rayon und Gebiet Koktschctaw.
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Die Agrarabteilung erstarkt
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scher Hüttenkombinats ist Gegen­
stand der besonderen Fürsorge der 
Betriebsleitung. Sie wird ständig 
erweitert: Neue Farmen und Früh­
beete werden in Nutzung genom­
men.

Hier hatte man beschlossen, die 
Sache auf feste Grundlage zu stel­
len. Die Farmen wurden mit moder­
nen Ausrüstungen versehen, Kader 
wurden vorbereitet.

„Jeder Arbeiter betreut bei uns

... -- .........—.... -..„jdiej;
Nikolai Pak. „Die Farmaroeiler 
werden ihren Pflichten gut gerecht. 
Eine große Hilfe sind uns die M?- 
chanismen. Freilich gibt es einige 
Schwierigkeiten bei der Versorgung 
mit Mischfutter. Um den Mangel z.u 
kompensieren, haben wir in die­
sem Jahr ein Feld nebenan mit Fut­
terrüben bestellt. Außer dem ande­
ren Futter nutzen wir auch die 
Speiseabfälle. Die höchsten 
wichtszunahmen erzielen

Schweinewärtexinncn W. Kapustina, 
A. Golowina, G. Pawlowa, A. Ton.

Wir planen, in Zukunft noch eine 
Schweinefarm zu bauen. Auf 
bewässerten Feldern sollen auch 
Futterkulturen angebaut werden."

Mit der Schafzucht befaßt man 
sich im Balchaschcr Hüttenkombi­
nat erst seit dem vorigen Herbst. 
Jetzt gibt es auf den Farmen bereits 
2 235 Schafe.

Man beschäftigt sich hier auch 
mit Gemüsebau.

Wilhelm BUCHNER

Gespannter Arbeitsrhythmus
Der 24 Meter lange Ausleger des 

Förderkians ragt in den Himmel. 
Eine Drehung der Kabine, und der 
Behälter mit Zementmörtel ist aul 
dem zweiten Geschoß des Gebäu­
des. wo die Msiver arbeiten, ange- 
langl. Den Förderkran steuert 
Alexander Till.

Alle Aufmerksamkeit gilt jetzt 
dem Hauptgebäude der Sauerstoff­
station. An diesem wichtigen Ob­
jekt sind zwei Brigaden beschäftigt, 
die von Viktor Rjadinskich und 
Johann Reichel geleitet werden. 
Hier sind die Bauarbeiten in vol­
lem Gange. Während die Zimmer­
leute und Betonierer Juri Danilow 
und Nikolai Ettle. Sainulla Kari­
mow und Juri Kossichin den Be­
ton von der Verschalung befreien, 
beenden die Mauerer — der junge 
Kommunist Sergej Tretjakow, Kur­
masch Smagulow, Valentin Schnei­
der und Jerser Omarow — das 
Mauern der Ecken des Gebäudes. 
Christine Bösmann. Wera Schew- 
Ijakowa una Nadeshda Jerschowa 
verputzen die Dienstleistungszimmer 
der Sauerstoffstation.

Die Technologie und die Spezifik 
der Arbeit am Objekt sind kompli­
ziert. Sie verlangen Präzision und 
Meisterschaft sowie gegenseitige 
Unterstützung und Hilfe. Deshalb 
arbeiten alle erwähnten Genossen 
höchst gewissenhaft. Den Ton im 
Wettbewerb gibt der Kranführer 
Alexander Till an.

Seine Arbeitsbiographie begann 
vor sechs Jahren nach Abschluß 
des Studiums am Technikum für 
Bauwesen. All diese Jahre arbeitet 
er in der Ostkasachstaner Maschi­
nenfabrik „50 Jahre UdSSR", in 
der Brigade von Viktor Rjadinskich. 
Till steuert einen selbstfahrenden 
25-Tonnen-Kran DEG 251. Die Bri­
gade ist zwölf Personen stark. Die 
Arbeit wird nach dem einheitlichen 
Auftrag aufgeführt. Der Beitrag ei­
nes jeden wird nach dem Koeffizien­
ten der Arbeitsbeteikmg an der 
allgemeinen Sache bestimmt. Eine 
hoho Arbeits- und Produktionsdis­
ziplin. die Bereitschaft der Brigade­
mitglieder, einander mit Rat und 
Tat zu helfen, ihr heißer Wunsch, 
den 60. Gründungstag der UdSSR 
mit neuen Arbeitsgeschenken zu be­
gehen und die sozialistischen Ver­
pflichtungen vorfristig zu erfüllen, 
tragen dazu bei, daß dieses Kollek­
tiv seine Planaufgaben von Monat 
zu Monat zu 140, bis 150 Prozent er­
füllt, eine hohe Arbeitsqualität si­
chert und sich aktiv am gesell­
schaftlichen Leben beteiligt.

Der energische und gesellige 
Alexander Till klagt niemals über 
Schwierigkeiten, die den Bauar­
beiter bekanntlich auf Schritt und 
Tritt verfolgen. Er reibt sich zufrie­
den die Hände und erzählt begei­
stert. was in der Schicht gelungen 
ist und was nicht.

„In zwei Wochen", sagt er, 
den wir die Vorbereitung des Ob­
jekts abgeschlossen haben, es an 
die Brigade der Montagearbeiter 
übergeben und dann mit dem Bau 
des Lagerhauses beginnen, wo uns 
bevorsteht, bis Jahresscliluß mehr 
als 100 000 Rubel in Anspruch zu 
nehmen. Von größter Wichtigkeit 
ist nicht nur die termingerechte 
Übergabe der Objekte. Die Haupt­
rolle spielt vor allem der Mensch 
selbst. Ausschlaggebend ist sein 
Verhalten zur Arbeit, zum gewähl­
ten Beruf, zu seinen Arbeitskolle­
gen. Ich bin fest überzeugt, daß 
man sich auf jeden unserer Arbeiter 
voll und ganz verlassen kann. Im 
schwierigen Moment lassen sie 
niemanden im Stich und tun alles, 
um den Titel eines Bauarbeiters zu 
rechtfertigen."

Von der Bodenerhebung aus, auf 
der- sich der Bauplatz der Sauer­
stoffstation befindet, überblickt man 
das ganze Werkgelände.. Der Ma­
schinenlärm dringt aus der Entfer­
nung nur abgeschwächt hierher. 
Man hört das Geklirr deT Wa­
genkupplungen. Es blitzen die 
Elektroschweißapparate. Alles zeugt 
vom gespannten Arbeitsrhythmus 
und von den sicheren Schritten des 
Maschinenbaugiganten.

Peter SCHWEIZER

URALSK. Die Werktätigen des 
Sowchos „Manschuk Mametowa“ 
haben einen guten Futtervorrat für 
die gesellschaftseigene Viehzucht 
geschaffen. Bei einem Plan von 
120 000 Dezitonnen sind 196 000 
Dezitonnen Heu vorrätig gemacht 
worden.

Organisiert haben die ganze Fut- 
terbcschaffungskampagne die Me­
chanisatoren der Abteilung Nr. 2 
durchgeführt, die statt der 35 000 
geplanten Dezitonnen 59 000 Dezi- 
tonnen Heu bereitgestellt haben.

Im Sowchos sind schon alle Stal­
lungen für die Viehwinterung vor­
bereitet.

SCHEWTSCHENKO. Zwei der 
besten Bohrineisterkolleklivc der 
Usener Verwaltung für Bohrarbei­
ten, geleitet von J. Suchorukow und 
A. Jerjomin, haben einen neuen Ar­
beitserfolg erzielt: Dieser Tage ha­
ben sie die Erfüllung des Zweijahr­
programms des elften Planjahr­
fünfts gemeldet.

Die Brigade um J. Suchorukow 
hat in acht Monaten und zehn Ta­
gen 69 000 Meter Bohrungen nie­
dergebracht, und schon am näch­
sten Tag hat dje Brigade A. Jerjo­
min die Erfüllung des Zweijahrpro­
gramms gemeldet. Die Kollektive 
um J. Suchorukow und A. Jerjomin 
haben entsprechend 47 und 54 
Bohrlöcher für die Inbetriebnahme 
vorbereitet

PAWLODAR. Sieger des soziali­
stischen Wettbewerbs der Futlerbe- 
schafler des Gebiets ist in der letz­
ten Fünftagewoche das Kollektiv 
des Sowchos ..Akkolski“, Rayon 
Ekibastus, geworden, das die Wo- 
chenaufgabc und den Jahresplan 
der Welksilagebeschaffung zu 100 
Prozent erfüllt hat. Das Kollektiv 
der spezialisierten Agrarbetriebs­
vereinigung des Rayons Lebjashje 
hat den Jahresplan in der Beschaf­
fung von Heu zu 101 und von Gär­
futter — zu 100 Prozent gemeistert.

Den Kollektiven des Sowchos 
„Akkolski" und der spezialisierten 
Rayonwirtschaftsvereinigung von 
Lebjashje hat man die Rote Wan­
derfahne des Gebietspartei- und des 
Gebietsvollzugskomitees überreicht.

KARAGANDA. Die Arbeitsgrup­
pe A. Maß hat als erste im Sow­
chos „Ischimski" die Kartoffelernte 
abgeschlossen. Jeder Hektar ergab 
243 Dezitonnen Knollen.

Das Kartoffelfeld des Sowchos 
ist 500 Hektar groß. Das sind 64 
Prozent der Gesamtfläche, die im 
Rayon mit dieser Kultur bestellt ist. 
Die Ackerbauern des Sowchos ha­
ben an den Staat bereits 2 000 Ton­
nen Kartoffeln verkauft und I 800 
Tonnen davon als Saatgut be­
schafft. Von jedem Hektar hat man 
durchschnittlich 175 Dezitonnen 
Kartoffeln geerntet.

Das Getreide restlos bergen

Gebiet Dsheskasgan

Gebiet Ostkasachstan 4

Es kam wie ein Blitz aus heite­
rem Himmel. Nicht, daß einer Be­
denken hatte, ob es auch der rich­
tige Mann sei. Daran gab es keinen 
Zweifel. Aber die Nachricht kam 
eben unerwartet. Hie und da hörte 
man: „He, du, haste schon gehört, 
unser Sartai, wie er sich hervorge­
tan hat? Jetzt spielt er den Herrn."

Führwahr, dazu hätte er schon 
längst Grund gehabt, als . Träger 
des Ordens des Roten Arbeitsban­
ners und des Lcninordens. Doch die 
Bemerkungen waren neidlos ge­
meint, eher als Scherze, denn alle 
wessen ja, Sartai ist die Beschei­
denheit selbst. Seiner Natur, Le­
bensweise und seinen Handlungen 
nach. Aber arbeiten kann er wie 
besessen. Daher die hohe Achtung 
unter den Dorfbewohnern und im 
Arbeitskollektiv.

Ein Blick in die Vergangenheit. 
Spätsommer. Im Osten glühte die 
Morgenröte. Ein Lastauto brachte 
die Kombineführcr zum Getreide­
feld. Unterwegs überdachte Sartai 
nochmals die Worte, die ihm ge­
stern der Parteisekretär Magau 
Rachimbergenow sagte. „Es muß 
gelingen“, hatte jener gesagt. Die­
se Worte hämmerten immerfort in 
seinem Gedächtnis.

Am Feldrand, neben seiner „Ni- 
", versammelten sich die Kum-

wie ist die Stimmung?" 
Sartai seinen Arbeitskollc- 
„Es wartet wieder genug 

auf uns!"

Das Regenwetter kompliziert 
den Getreidedrusch in den Nordge­
bieten der Republik. Die Acker­
bauern, die die Ernte bereits abge­
schlossen haben, helfen ihren Nach­
barn. Als erste haben die Sow­
chose und Kolchose des Gebiets 
Nordkasachstan das Getreide und 
die Körnerleguminosen ' einge­
bracht. Der Einsatz der Kombine­
führer in den Gebieten Kustanai, 
Koktschctaw, Zelinograd, Pawlo­
dar und Turgai dauert fort; sie ha­
ben das Getreide auf noch etwa 2,5 
Millionen Hektar zu dreschen.

Es gilt, jede Stunde guten Wet­
ters maximal zu nutzen, mit def 
Technik im Rahmen der Landwirt­
schaftsbetriebe und Rayons opera­
tiver zu manövrieren, sagte S. F. 
Kalinitsch, Abteiiungsleitei im Mi­
nisterium für Landwirtschaft der 
Republik.

Ein Vorbild guter Arbeitsorgani­
sation bei der Ernte liefern die Ak- 
kerbauern des Pawlow-Sowchos, 
des größten im Lande. Jeder Kom­
plex ist hier mit einem tragbaren

Funkgerät versehen. Der Sowchos, 
ein führender Landwirtschaftsbe­
trieb im Gebiet Kustanai, hat Ge­
treide bereits auf 90 Prozent seiner 
Saatflächen gedroschen.

Auch die Landwirtschaftsbetriebe 
im Gebiet Aktjubinsk beenden die 
Getreidemahd.

Mehr Beachtung ist gegenwärtig 
der Regulierung der Mähdrescher 
zu schenken; dort, wo es zweck­
mäßig ist, sollen die Schwaden ge­
wendet werden. Die Arbeit auf den 
Tennen — Reinigung und Abfer­
tigung des Korns, Aufbereitung 
und Lagerung von Saatgut — muß 
effektiv vonstatten gehen.

Angaben der Zentralvcrwaltung 
für Statistik der Kasachischen SSR 
zufolge waren am 20. September 
die Getreidekulturen und Körncrle- 
güminosen auf etwa 22 AÂillioncn 
Hektar — 88 Prozent aller Flä­
chen— gemäht und auf 90 Prozent 
gedroschen. Die Ackerbauern beei­
len sich, alle landwirtschaftlichen 
Kulturen cinzubringen.

(KasTAG)

Planauflagen
Das Kollektiv des Bau- und Mon­

tagezuges Nr. 382 erzielt im Wett­
bewerb der Betriebe des Trusts 
„Pawlodarselstroi“ zu Ehren des 
60. Gründungstags der UdSSR ho­
he Produktionsleistungen. Es hat 
sein Achtmonatsprogramm vorfristig 
erfüllt und die im Bauhauptver­
trag vorgesehenen Aufgaben um 
mehr als 75 000 Rubel überboten. 
Das ist bedeutend mehr, als in der­
selben Zeit des Vorjahrs erzielt 
worden war. Der Erfolg ist das 
Ergebnis einer besseren Arbeitsor­
ganisation und der Hebung der Ar­
beitsproduktivität.

Viel hat zum allgemeinen Erfolg 
die Brigade der Montagearbeiter

Überboten
um Osman Auschew beigesteuert, 
die in Ekibastus ein Wohnhaus 
mit verbesserter Einrichtung für 
88 Familien errichtet, sowie die 
Brigade um Nikolai Glybko, die 
an der Eisenbahnstation Ulenty 
ein Wohnhaus und eine Kesselanla­
ge baut.

In diesen Tagen leistet das Kol­
lektiv nicht nur seine Hauptarbeit, 
sondern nimmt auch aktiven An­
teil an der Reparatur der Aus­
rüstungen in den Tierzuchtfarmen 
der landwirtschaftlichen Patenbe­
triebe.

Michael STEINBERG

In Martuk klappt’s 
mit der Technik

Das Kollektiv der Martukcr Ray­
onvereinigung der „Goskomsejchos- 
technika" erfüllt seine Aufgaben 
für das zweite Planjahr erfolg­
reich. So hat es den Plan für acht 
Monate zu 108,9 Prozent erfüllt.

In acht Monaten haben 572 
Traktoren, 1 172 Traktoren- und 
Mähdreschermotoren, 1 986 Elek­
tromotoren, 22 Mähdrescher, 13 
Lastkraftwagen und andere Tech­
nik die Hallen des Betriebs der 
Vereinigung verlassen.

Führend im Wettbewerb ist das 
Kollektiv der Sauerstoffabteilung, 
geleitet von Heinrich Becker, das 
sein Achtmonatsprogramm zu 
109,9 Prozent erfüllt hat. In näch­
ster Zukunft- soll die Produktion 
von Sauerstoff auf das 2- bis 3fa- 
chc vergrößert werden. Zu diesem 
Zweck wird eine neue Halle gebaut.

Die Werktätigen der Rayonverci- 
nigung der „Goskomsclchostcchni- 
ka“ waren in diesem Jahr auch ak­
tiv an der Ernte beteiligt. Insge­
samt machten 36 Personen im Sow­
chos „Meshduretschenski“ mit. Die 
Kombineführer der Vereinigung ha­
ben in kurzer Zeit 9 700 Hektar Ge­
treide gemäht und gedroschen. Das 
ist ein Drittel der gesamten Getrei­
defläche des 
stung machte 
drescher aus.

Die Besten 
Aron Hildebrandt, 
Woldemar Arendt, ______
now, Wassili Gaidar, Rudolf Mül­
ler, Anatoli Posharski und Grigori 
Nasarenko. Die ganze Arbeit leitete 
Richard Arendt, ein erfahrener Or­
ganisator der Produktion.

24 Jahre ist David Engel (im 
Bild) Bohrer in der Tschimken- 
ter Produktionsvereinigung für 
Pressen- und Schmiedeausrüst un- 
gen. Seine Tagesleistungen im Lau­
fe mehrerer Jahre sind eine Spit2e 
in der Matallbearbeitungsablcilung 
Nr. 27. Zu Ehren des nahenden 
60. Jahrestags der Gründung der 
UdSSR übernahm David Engel, 
Aktivist der kommunistischen Ar­
beit und Ausbilder der Jugend, er­
höhte sozialistische Verpflichtun­
gen.

Foto: Viktor Krieger

,Na, 
lächelte 
gen zu. 
Arbeit a

„Das schon“, entgegnete ihm 
Viktor Rudikow, der Jüngste unter 
ihnen, aber der Redseligste, „wir 
scheuen uns nicht davor, eigentlich 
leben wir 
Arbeit".

„Ja. da 
tor Miller 
die Arbeit, 
schmunzelte 
kann ich dafür!“ 
„Die letzten Tage klappt bei mir 
etwas mit der Entladeschnecke 
nicht.“

„Das hättest du uns sagen sol­
len", meinte Anatol Wodolashski, 
das vierte Mitglied der Arbeits­
gruppe.

„Ja, darüber wollte ich doch ge­
rade sprechen“, sagte Sartai und 
brachte sein Anliegen vor...

Am nächsten Tage schon hatte 
cs sich herunigesprochen, daß die 
Arbeitsgruppe um Shumagalijew 
ein neues Arbeitsverfahren einfüh­
ren will. Nach einer Woche erwies 
sich: Die Neuerer haben nicht nur 
in der Brigade Höchstleistungen, 
sondern auch im ganzen Sowchos 
überhaupt erzielt. Alit Spitzenlei­
stungen schloß die Arbeitsgruppe 
um Shumagalijew die gesamte 
Ernte ab.

...An jenem denkwürdigen Tag 
donnerten die vier Mähdrescher 
schon in aller Frühe vom Feldrand 
los. Sartai steuerte seine „Niwa“ 
den Schwaden zu, schaltete die 
Dresch- und Reinigungsvorrichtung 
ein. Wie ein Ungeheuer sog der 
Aufnehmer den Schwadenstreifen 
auf und spuckte ab und zu ausge­
droschene Strohpäckchen aus. Ne­
benan zogen in Reih’ und Glied, 
umwölkt von Staub, die Maschinen
—

doch von unsrer Hände

hast du Recht“, fiel Vik- 
ein, „ich sage bloß: Wie 

so der Lohn", und 
Rudikow an. „Was 

errötete dieser.

der Arbeitsgefährten. Ein Schwa­
den, ein zweiter; Sartai blickte sich 
besorgt um.

„Höchste Zeit, daß das Lastauto 
kommt, sonst war alles vergebens“. 
Erleichtert atmete Sartai auf, als 
der Wagen, wie verabredet, zu sei­
ner Kombine flitzte. Als alle Mäh­
drescher sich des geernteten Korns 
entledigt hatten, fuhr der schwer 
beladene Kraftwagen zur Tenne 
los. Das Fließbandsyslem Feld — 
Tenne — *Feld- kam in Gang und 
lief den ganzen Arbeitstag ununter­
brochen.

Zu später Stunde stellte Sartai 
den Motor ab, zog die Zettel mit 
den Gewichtsangaben über das zur 
Tenne gebrachte Getreide aüs der 
Tasche, die Ihm die Fahrer am Tag 
nach jeder Runde zusteckten. Dann 
rechnete er nach. Mehr als 300 
Tonnen Getreide war die Tageslei­
stung der Arbeitsgruppe.

„Na, seht ihr Starrköpfe“, rief 
Sartai seinen Kollegen zu, die ihm 
gerade enlgegenkamen, „mehr als 
um das Zweifache haben wir das 
Tagessoll gebracht."

Ja, als er ihnen seinen Vorschlag 
machte, hatten sie ihn ungläubig 
angestarrt.

„Alics in einen Topf werfen?" 
hieß es endlich, „nein, damit sind 
wir nicht einverstanden!" Sartai 
hatte damit gerechnet, daß die Ka­
meraden nicht sofort Feuer und 
Flamme für die neue Sache sein, ihr 
eher Mißtrauen entgegenbringen 
würden. Er ließ aber nicht locker, 
redete mit jedem einzelnen, -und 
nicht ohne Erfolg. Allmählich schie­
nen alle die Idee zu begreifen. 
Nach Feierabend versammelten sie 
sich noch einmal und redeten sich 
die Köpfe heiß, bevor alle ihr Ein­
verständnis gaben.

...Es war am Nachmittag. Da 
hatten sic Pech. An einer Kombine 
ging die Vorderachse kaputt. Die 
Arbeitsgruppe ließ ihren Kamera­
den aber nicht im Stich.

„Schnell den Hebebock, Schlüssel 
und Brechstange her, den Aufneh­
mer abhängen, los, hurtig!“ kom­
mandierte Sartai. Schon nach vier 
Stunden war wieder alles in Ord­
nung. Sic schafften das ohne jegli­
che Hilfe der Reparaturschlosser. 
Die Kumpel legten sich tüchtig ins 
Zeug. Das war eine Leistung, die, 
einzeln genommen, in so kurzer 
Zeit noch nie vollbracht worden 
war.

Worum ging es da eigentlich, 
worüber ereiferten sich die Männer 
am Anfang so sehr? Es handelte 
sich um der Anwendung der Porti­
onsmethode des Getreideabladens, 
der die Berechnung des Lohns ins­
gesamt für die ganze Arbeitsgrup­
pe zugrunde liegt. Das ist der Ha­
ken, an dem alle zu Anfang hän­
genblieben. Das Wichtigste aber ist, 
daß die Arbeitsorganisation nach 
dieser Methode die günstigsten Be­
dingungen für eine hochprodukti­
ve Arbeit hervorbringt und im Kol­
lektiv eine kameradschaftliche 
Atmosphäre der gegenseitigen Un­
terstützung und Hilfe schafft.

Robert FRANZ. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

ffiggPwisseWgaa eaterer Weinet
Belorussische SSR

Pawlodar

Sowchos.
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Die Lei- 
Hektar je Mäh-

der Ernte waren
Pjotr Solomko, 

Marat Gainutdi-

Alexander QU1NDT, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Aktjubinsk

Die Studenten und Lehrer der 
Zelinograder Pädagogischen Hoch­
schule helfen jedes Jahr den Werk­
tätigen der Landwirtschaft des 
Rayons Zelinograd bei der Kartof­
fel- und Gemüseernte. Auch in die­
sem Jahr sind sie ihnen zu Hilfe 
geeilt. Allein am vergangenen Sonn­
abend und Sonntag machten mehr 
als I 200 Studenten bei der Kar­
toffelernte mit.

Die künftigen Lehrer wurden von 
der Sowchoslcitung aufs wärmste 
empfangen. Sie witfs jeder Fakul­
tät ein bestimmtes Arbeitsfeld und 
die nötige Technik zu. Auf diese 
Weise beugte man jeglicher Ent­
persönlichung der freiwilligen Hel­
fer vor und sicherte eine hohe Pro­
duktivität und Qualität der Arbeit. 
Und das brachte den gewünschten 
Erfolg.

Jeder Student erfüllte bestens

Zuverlässige Helfer
seine Tagesaufgabe, 500 Kilogramm 
Kartoffeln zu sammeln und zu ver­
laden. Früher waren die Leistum 
gen der Studenten bescheidener ge­
wesen. Zum Erfolg der Fakultäts­
gruppen trugen auch die ihnen zu- 
gewiesenen Mechanisatoren Viktor 
Rosenhauer und Woldemar Steiger­
wald sowie die Fahrer Nikolai 
Roshnow, Alexander Aab, Heinrich 
Kraus, Alexander Steigerwald bei.

Die künftigen Lehrer Mamed 1b- 
rajew, Valeri Korol, Ramil Scho- 
najew, Murat Schamin, Maulen 
Mussin und Ajagos Chassenowa 
leisteten auf dem Kartoffelfeld 
vorbildliche Arbeit, indem sie ihr 
Soll um 20 Prozent Überboten.

Noch bessere Leistungen haben 
Helmut Bergen, Igor Heckmann, 
Gasis Takejew, Jcrik Sadanow, Ju­
ri Koroljow 
aufzuweisen.

Für ihre 
„Oktjabr" bei 
sprachen der Agronom für Gemüse­
bau L. Glinka und der Leiter der 
komplexen Kartoffelbaubr i g a d c 
A. Unruh den Studenten und Hoch­
schullehrern ihren herzlichen Dank 
für die Überbietung der Tagesauf­
gaben und für die Qualitätsarbeit 
aus.

Wjatscheslaw SAKOWZEW, 
Dozent der Zelinograder Päd­
agogischen Hochschule

und Rifat Gabdullin

Hilfe dem Sowchos 
der Kartoffelernte

Nach 
dem Programm 
«Energie»

Die in den Arbcilskollcktiven der 
Minsker Betriebe seit Jahresbeginn 
gesparte Elektroenergie reicht aus 
für die Gewährleistung der Arbeit 
des Traktorenwerks im Laufe eines 
Monats. Das sind 50 000 Tonnen 
Einheitskraftstoff.

Sparsamkeitsreserven ermitteln 
hilft das für das laufende Planjahr­
fünft und für den Zeitraum bis zum 
Jahr 1990 angenommene Komplex­
programm „Energie".

Die Empfehlungen des beim 
Stadtpartei- und Stadtvollzugsko- 
niitee gegründeten Koordinations­
rats für Energetik bildeten die 
Grundlage der Werkplänc.

Im Minsker Traktorenwerk z. B. 
wurden in jeder Abteilung, jedem 
Abschnitt und jeder Brigade Mög­
lichkeiten zur Reduzierung des 
Materialien- und Energieverbrauchs 
ermittelt. Eine besondere Rolle 
spielen dabei die Produklionsneuc- 
rcr. Hier wurden Dutzende Ralio- 
nalisierungsvorschläge in die Pro­
duktion eingeführt. Einer da­
von ermöglicht es, mehrere Ar­
beitsgänge beim Stanzen der Teile 
für das Fahrerhaus des Traktors 
„Belarus" gleichartig auszuführen 
und 170 000 Kilowattstunden Elek­
troenergie einzusparen.

Minsk gehört zu den Großkon­
sumenten von Wärme- und Elektro­
energie, sagte A. Brylew, Vorsit­
zender des Koordinationsrats für 
Energetik. Wir beschlossen, die 
Kräfte der Arbeitskollektive zur ef­
fektiveren Suche nach zusätzlichen 
Einsparungsreserven zu vereinen. 
So wurden in der Motor- und Fahr­
radfabrik durch Vervollkommnung 
der Produktion 14 000 Gigakalorien 
Wärmeenergie, im Motorenwerk — 
400 Tonnen Einheitskraftstoff 
„neuentdeckt".

Der Energiesparung dient auch 
die Einführung neuer technologi-

scher Prozesse und die Modernisie­
rung der Ausrüstungen. Alle diese 
Maßnahmen wurden in die Bran­
chenpläne zu deren zentralisierten 
Sicherung mit Finanzmitteln, Aus­
rüstungen und Materialien aufge­
nommen.

An der Erarbeitung.und Realisie­
rung des Programms beteiligen 
sich nicht nur die Parteikomitees, 
sondern auch die Volkskontrolleure 
und das Gewerkschaftsaktiv. Sie 
schaffen Ordnung in der Erfassung, 
Lagerung und im Verbrauch der 
Kraftstoffe und Energiercssourcen.

Dio Realisierung der Entwicklun­
gen im Rahmen des Programms 
„Energie" wird die Einsparung 
von etwa 500 000 Tonnen Einheits­
brennstoff und von 25 Millionen 
Rubel ermöglichen.

Kirgisische SSR ---------------

Gewichtszunahmen 
steigen

Wie Pilze nach dem Regen 
wachsen die Tiere in den Kolcho­
sen und Sowchosen des Kalinin- 
Rayons in Kirgisien. Und das kann 
auch buchstäblich verstanden wer­
den. Als Futterzusatz wird hier die 
an Hefezellen reiche Schlempe ver­
wendet.

Mit ihrer Produktion hat das 
Kollektiv der Vereinigung „Agro­
sachswekloprom" in Kara-Balty 
begonnen. Früher war eine Reihe 
von Stoffen zu den Abfällen ge­
wandert, denn man war einfach 
nicht zu ihrer Verarbeitung gekom­
men. Jetzt hat sich hier alles 
grundsätzlich verändert. Um die 
Arbeiter an der Erzeugung der 
Schlempe zu interessieren, wurden 
die Ankaufspreise dafür erhöht und 
eine finanzielle Hilfe bei der " ’ 
fung einer leistungsstarken Sepa 
rationsabteilung erwiesen, 
sollen bis zum Jahresende 

1 000 Tonnen Schlempe — eines 
Wachstumsstimulators für die Tie­
re — erzeugt werden. Zu ihrer zen­
tralisierten Beförderung wurde im 
Rayon ein spezialisierter Verkehrs­
betrieb gebildet.

Diese ganze Arbeit ist von bei­
derseitigem Nutzen: Die Verein!-

gung „Agrosachswekloprom“ wird 
einen zusätzlichen Gewinn- erhal­
ten; in den Kolchos- und Sowchos- 
farmen werden sich die Gewichts­
zunahmen der Tiere erhöhen.

Die Erfahrungen des Kalinin- 
Rayons werden in den anderen 
Rayons der Republik ausgewertet.

Tadshikische SSR-------------

Schaf- 
lepa- 
Hier 
etwa

Neulandkonto 
des Kolchos

Die Kolchose und Sowchose 
Tadshikistans starteten eine wert­
volle Initiative, indem sie bedeuten­
de Mittel für die Ausführung von 
Meliorationsarbeiten mit eigenen 
Kräften bereitstellten. Die Mecha­
nisatoren des Kalinin-Kolchos, Ray­
on Ascht, begannen mit dem Um­
bruch des am Syrdarja liegenden 
Neulands in der Steppe bei Ascht.

Zur Erschließung des Neulands 
wurde im Kolchos eine Meliora­
tionsabteilung gebildet, der lei­
stungsstarke Erdbaumaschinen zur 
Verfügung stehen. Sie baut Kanä­
le, bringt Bohrungen nieder, er­
richtet Pumpstationen, die Wasser 
aus dem Syrdarja pumpen. Dadurch 
konnten bereits im laufenden, recht 
wasserarmen Jahr alle Felder 
normgemäß gewässert werden.

„In den nächsten Jahren werden 
wir weitere 2 000 Hektar Salzbö­
den urbar machen“, sagte der Kol­
chosvorsitzende I. Chodshanasarow, 
Deputierter des Obersten Sowjets 
der Tadshikischen SSR. „Nach der 
Durchwaschung und Entsalzung 
des Bodens werden wir hier Baum­
wolle anbauen. Die Aufwendungen 
für die Meliorationsarbeiten wer­
den durch Vergrößerung der Agrar­
produktion wieder hereinkommen.“

Gegenwärtig führen nahezu alle 
Baumwollsowchose und -Kolchose 
Tadshikistans — etwa 150 Land­
wirtschaftsbetriebe — einen großen 
Komplex von Meliorationsarbeiten 
aus. Sic erneuern das veraltete Be- 
wässerungs- und Drännetz, schüt­
ten Schluchten zu, planieren Hü­
gel, ermitteln und nutzen Reserven 
zur Bodenbewässerung. Auf diese 
Weise werden die Ackerflächen er­
weitert
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Konsequenter Anstieg

Höher das Tempo des WettbewerbsI

für die vorfristige Planerfüllung!
Bauleute Wo Einigkeit Vorgaben

halten Wort und Meisterschaft herrschen überboten
Hohe Qualität 

Ist ausschlaggebend

..Die Organisation des so­
zialistischen Wettbewerbs ist zu 
verbessern und seine Effektivität 
zu erhöhen, er ist auf die Erfül­
lung und Überbietung der Pläne, 
■auf die Sicherung einer hohen 
Qualität der Arbeit, auf die Stei­
gerung der Produktivität und die 
Durchsetzung des Sparsamkeits­
prinzips zu orientieren. Wettei­
fer, kameradschaftliche Zusam­
menarbeit und gegenseitige Hilfe 
sind zu organisieren.

Das sind die wichtigsten For­
derungen, die in den „Hauptrlch- 
tungen" betreffs der weiteren 
Entfaltung des sozialistischen 
Wettbewerbs vorgesehen sind und 
die die Vervollkommnung der 
schöpferischen Rivalität weiter­
hin gewährleisten sollen. Der be­
währte und konsequente Kurs auf

die Entfaltung des sozialistischen 
Wettbewerbs als eines wichtigen 
Faktors der Produktionsintensi­
vierung ist heute zur Angelegen­
heit sämtlicher Produktionskol­
lektive Kasachstans geworden. 
Immer mehr Aufmerksamkeit 
wird heute dem Endresultat des 
Arbe'.tswettstrclts, seinem Inhalt 
geschenkt. In den Kollektiven 
gibt man sich Mühe, den gesell­
schaftlichen Charakter des Wett­
bewerbs zu verstärken und einen 
stärkeren Zusammenhang zwi­
schen dem materiellen und mora­
lischen Anreiz und den Ergebnis­
sen des Wettbewerbs herzustel­
len. Mit einem Wort, der soziali­
stische Arbeitswettstreit Ist aus 
unserer Praxis nicht wegzuden­
ken. Wettbewerb bedeutet Ar­
beit, Schöpfertum, Vorwärtsstre­
ben.

Die Entstehung des Giganten
hi den Hauptrichlungen der wirtschaftlichen und sozialen Entwick­

lung der UdSSR für die Jahre 1981 bis 1985 und für den Zeitraum bis 
1990 ist eine Vergrößerung der Kohlengewinnung im Becken Ekibastus 
vorgesehen. In absehbarer Zukunft soll hier die Kohlenförderung jährlich 
170 Millionen Tonnen erreichen. Der Tagebau „Wostotschny", der gegen­
wärtig errichtet wird, ist eine qualitativ neue Etappe in der Erschließung 
des Kohlenbeckens.

Gute Arbeit ist Weiter so!

kein Zufall
„ „teilen Tag mit guter Bilanz 

abschließend' — diesem An­
spruch, erhoben zu Ehren des 60. 
Jahrestags der UdSSR. stellen 
sich auch die Bauleute des Seml- 
paiatinsker Trusts „Semtjash- 
stroi", eines der größten Baube­
triebe der Republik. Die hohen 
Aufgaben verlangen von jedem 
in <len Brigaden hohe Leistungen 
und Qualitätsarbeit.

Der Disput, ob auch sic als 
Montageleute nach dieser Devise 
arbeiten könnten, begann zu-' 
nächst mit der Frage: Fällt es bei 
den Endarbeiten überhaupt ins 
Gewicht, wenn vorher ’ bei der 
Vorfertigung und Herstellung 
von Betonelementen nicht sorg­
fältig genug gearbeitet wird? Ei­
ner der Montage’.eute, Viktor 
Brumm. Mitglied der Brigade Va- 
leri Ljaschtschenko. sieht das so: 
„Ein Fehler bei der Montage, 
oder wenn beim Schweißen etwas 
schief geht, ist ein Beweis dafür, 
daß unsere Wettbewerbspartner 
nur halbe Arbeit geleistet haben. 
Stellen wir uns doch einmal vor. 
was passieren würde. wenn wir 
solche Mängel an jedem Häuser­
block hätten! Schließlich montie­
ren wir davon an die zwei Dut­
zend jährtiieh."

Über solche Dinge hatten die 
Bauleute aus dem Trust „Sem- 
tjashstroi" gesprochen, bevor sie 
sich der Devise anschlossen und 
ihr Wort gaben, das JahrOspro- 
gramm mit zwei Prozent Plan­
plus zu meistern. Das 
dann möglich, wenn 
bewenbspartner und 
rende Brigaden ganze 
machen. Insofern ist 
etwas Neues, daß jede 
versucht, jeden Tag mi| guter Bi­
lanz abzuschließen.

Das Kollektiv der Montage­
leute um Nikolai Stupatschow ist 
Sieger im Gebietswettbewerb die­
ses Jahres. Und wo konnte es 
bessere Erfahrungen sammeln 
als auf dem eigenen Objekt? Die 
Stupatschow-Leute errichten im 
Stadtzentrum einen 9geschoss!gen 
Wohnblock für 215 Familien. Im 
punkto Arbeitsqualität sind sie 
nach der Jüngsten Auswertung 
die Besten. Doch weshalb bauen 
die Arbeiter aus der Brigade Stu­
patschow besser als die anderen? 
Vor Jedem neuen Bauabschnitt 
überprüfen sie die Qualität der 
fälligen Rohstofflieferung, 
lltätsmängel? Bitte schön, 
wird mit eigenen Kräften ausge- 
bessert: schweißen und mauern 
sowie komplettieren kann ja Je­
der. Qualitätsarbeit. Auch das 
stand In der Brigade zur Debatte, 
als es um die Devise ging. Denn 
nicht nur die Einstellung der 
Baulechnlk und Mechanismen 
macht den Meister, sondern vor 
allem die Einstellung zur Arbeit.

„Jeder muß seine Verantwor­
tung kennen", sagt Saken Galiul­
lin. Chefingenieur des Bautrusts, 
„darauf wird in unserem Betrieb 
besonders geschaut. Daher auch 
cHe hohen Leistungen der Briga- 

Neunmonatsprogramm 
zu 101,8 “

Die ersten sechs Plätze im 
Republikwettbewerb für ein 
würdiges Begehen des 60. 
Gründungstags der UdSSR 
und in der Planerfüllung des 
dritten Quartals belegten: 
Das Kollektiv des Alma-Ata- 
er Werks für Schwermaschi­
nenbau, das Kollektiv des 
Ust-Kamenogorsker Titan- 
und AAagncsiumkombinats, 
des Uralsker Gasverarbei­
tungswerks, der Kustanaier 
Konfektionsvereinigung, der 
Karagandaer Kohlengrube 
..Kostcnko" und des Pawlo­
darer Erdölverarbeitungs­
werks.

Der „Wostotschny" wird von 
zahlreichen Organisationen ge 
baut. Doch den größten Arbeits­
umfang wird das Kollektiv des 
Komb! na ts „ Ek 1 bâs tu s«chach to - 
stlrol" ausführen.

Der Chefingenieur des Kombi­
nats Viktor Jurtschenko sagte 
während unseres Gesprächs:

Beachten Sie bitte, daß die 
Weltpraxis ein solches Tempo 
der Inanspruchnahme der Investi­
tionen noch nicht gekannt 
Zum Vergleich sei gesagt, 
beim Bau des „Bogatyr'', 
größten Tagebaus unseres 
des, in fünfzehn Jahren Bau- 
Montagearbeiter! lm Werte von 
128 Millionen Rubel ausgeführt 
wurden. Im „Wostotschny" sol­
len allein im laufenden Planjahr­
fünft solche Arbeiten für 133 
Millionen Rubel verrichtet wer­
den. Für 28 Millionen Rubel 
jährllchl Das Bautempo hier wird 
das am „Bogatyr" auf das Drei­
fache übertreffen. Als maßgeben­
de Kennziffer gilt die Kapazität. 
Hier wird man 30 Millionen 
Tonnen Kohle Jährlich gewinnen. 
Der „Wostotschny'' Ist e'.n kom­
pilierter ingenieur-technischer 
Komplex von Gebäuden und An­
lagen. Neben dem Tagebau selbst 
sind das mehrere Kraftwerke, 
eine Dränagegrube. eine Polikli­
nik. 360 Kilometer verschiedener 
Straßen. 343 Kilometer Stromlel- 
tungen und Konlaktschienen so-

hat. 
daß 
des 

Lan- 
und

wie zahlreiche andere Objekte.
Dieser Tagebau wird ein prin­

zipiell neuer Förderbetrieb wer­
den. Hier soll zum ersten Mal In 
der Praxis die ganze mit Schau­
felradbaggern gewonnene Kohle 
über ein kompliziertes System 
von Förderbändern und Hebezeu­
gen an den Verladekomplex ge­
langen. Die Kohle wird aus ver­
schiedenen Sohlen geholt, sie Ist 
auch nach Aschegehalt unter­
schiedlich. Sie soll von Spezial­
mechanismen sortiert werden. Die 
gleichartige Kohle wird zu den 
Verladekomplexen gelangen, wo 
sic (mit Hilfe von Elektronen­
rechnern) angehäuft, dosiert und 
In die Eisenbahnwagen verladen 
werden wird. Besonders wichtig 
ist dabei der Umstand, daß aus 
dem Tagebau immer gleichartige 
Kohle an die Wärmekraftwerke 
geliefert werden wird, was dem 
Bedienungspersonal der Kraft­
werke die Arbeit wesentlich er­
leichtern wird.

Der ..Wostotschny" wird nach 
der fortschrittlichsten Bautechno­
logie errichtet. Weitgehende Ver­
breitung werden die industrieller. 
Methoden der Errichtung von 
Gebäuden und Anlagen finden. 
Auch Gebäude aus Fertigtellen, 
fabrikmäßig hergestelltc Leicht- 
stahlkomstruktlonen und Einbau­
räume sollen Anwendung finden. 
Vorherrschend werden Bauten mit 
tragenden und umschließenden 
Stahlkonstnuktlonen sein. Da-

durch soll der Arbeitsaufwand 
bei Ihrer Errichtung um 15 bis 
20 Prozent reduziert werden.

Der Bauplatz des ,,Wostotsch­
ny", führt der Chefingenieur wei­
ter aus, wird eher einem Monta­
geplatz als einem Bauobjekt 
gleichen. Ein bedeutender Teil 
der Fundamente und Gebäude 
wird nicht errichtet, sondern aus 
Fertigtellen montiert werden. Im 
Werk für Stahlbetonfertigteile 
sind bereits zusätzliche Kapazi­
täten zur Herstellung von Fertig­
teilstahlbetonkonstruktionen 
Bewehrungen angelaufen. 
Rekonstruktion des Werks 
Schweißkonstruktionen naht 
rem Abschluß. Kapazitäten 
Herstellung von Rohrrohlingen 
und Elnlogete'.len sind bereits im 
Betrieb, organisiert wird die Pro­
duktion von dreischichtigen Um­
fassungswänden für beheizte Ge­
bäude.

Die Planvorgaben werden er­
folgreich erfüllt. Gegenüber dem 
Vorjahr stieg das Arbeitstempo 
auf das Dreifache an. Zur Ab­
transportierung der ersten drei 
Millionen Tonnen Abraummasse 
waren zweieinhalb Jahre erfor­
derlich. Für die Beförderung wei­
terer zwei Millionen Tonnen 
brauchte man nur fünf Monate. 
Diese Arbeitserfolge beim Bau 
des ,,Wostotschny“ konnten dank 
der besseren Ingenieur-technischen 
Untermauerung der Produktion, 
der Stabilisierung des Bauflusses 
an zahlreichen Abschnitten des 
Tagebaus erzielt werden.

Einen gewichtigen Beitrag da­
zu sichert der sozialistische Wett­
bewerb In allen Abteilungen des 
Kombinats. So wurde die InltiaH- 
ve der Abraumbaggerbrigade

und 
die 
für 
lh- 
für

Anatoli Nepomnjaschtschi „60 
Wochen Aktivistenarbeit zum 60. 
Gründungstag der UdSSR" von 
allen Baggerbrigaden unterstützt.

Zusammen m 11 Jewgeni 
Schwatschko, Leiter der Bauver­
waltung Nr. 2 des Kombinats 
„Ekibastusschachtostroi" stiegen 
wir in den ..Wostotschny" hinab. 
Unterwegs berichtete er. daß sich 
bei den Abraumarbeiten gegen­
wärtig sieben Bagger im Einsatz 
befinden. Die Baggermannschaf­
ten arbeiten beinahe gleich gut. 
alle Maschinisten sind erfahrene 
Bergleute. die seinerzeit im 
„Stepnoi", .,Zentralny" und ,,Bo- 
gatyr" tätig waren.

„Öfter als die anderen belegt 
den ersten Platz die Brigade von 
Anatoll Nepomnjaschtschi". sagt 
Schwatschko. „Ihr wurde die Eh­
re zuteil, das 3 000 000. Kubik­
meter Abraumgestein abzu ferti­
gen. Übrigens Ist das dort ihr 
Bagger." Dabei wies er mit der 
Hand auf die Maschine mit der 
Nummer 241.

Doch wir kannten nächt näher 
heran. Ein Kipper nach dem an­
deren fuhr unter seinem Eimer 
vor. Nach ein — zwei Minuten 
k3m ein neuer BelAS-Wagen an 
die Reihe und beg^b s'ch dann in 
Richtung der Halden, ganze 
Staubwolken aufwirbelnd.

„Solange niemand da ist, wol­
len wir mal hlna-ufstelgen", 
schlug Schwatsc'nko vor.

Vom Sitz im Fahrerhaus erhob 
sich ein stämmiger mittelgroßer 
Mann, der sich uns als Woldemar 
Engel vorstellte. „Und das sind 
meine Gehilfen Juri Kalinin und 
Tolja Kriwzow. Wir alle waren 
auch beim Bau des .Stepnoi' mit 
dabei. Dann kam unsere ganze 
Brigade zum .Wostotschny'."

Als ein BelAS-Wagen heran­
fuhr, betätigte Woldemar Engel 
sofort die Hebel des Baggers.

Der Eimer schöpfte die welche 
lehmige Masse des Abraums. Der 
Ausleger schwenkte, 
sah, daß der Kipper 
der Last der vier
Grund duckte. Vier Baggereimer, 
den letzten nicht ganz voll, ent­
leerte Woldemar In den Wagen 
und drückte auf den Knopf: Los!

Die Brigade Nepomnjaschtschi, 
zu der auch Engel gehört, ging 
vom Tagebau ..Stepnol" vollzäh­
lig zum „Wostotschny" über. In 
der Bauverwaltung beschloß man, 
daß sie auch hier so welterar­
beiten soll: das Brigadenkollektiv 
besteht ja In dieser Zusammen­
setzung bereits acht Jahre. Jede 
Gruppe kennt ihre Pflicht und 
wartet jenen Teil der Maschine, 
für den sie verantwortlich Ist. 
Niemand denkt nur an sich und 
seine persönliche Leistung. Bis 
zum Schichtschluß Ist ein Arbeits­
feld für den Partner bereit.

Dieses einträchtige Kollektiv 
tat sich gleich in den ersten Ta­
gen seiner Arbeit lm Tagebau 
..Wostotschny" hervor. Am 24. 
März 1981 teilte man der Briga­
de einen neuen Bagger zu. den 
sie zuerst zusanunenbauen sollte. 
Am 1. Mal war er einsatzbereit 
— mit 45 Tagen Vorsprung. Die­
ser Zeitvorlauf gestattete der Bri­
gade. ihr Jahressoll zum Novem­
ber zu bewältigen.

Vor kurzem übernahm die Be­
satzung des Baggers Nr. 241 die 
Verpflichtung. 40 000 Kubikme­
ter Abraum zusätzlich zum Plan 
zu baggern und die verdiente 
Summe an den Friedensfonds zu 
überweisen.

...Wieder fuhr ein BelAS-Wa- 
gen heran. Die exakten Bewegun­
gen des Baggerführers wiederhol­
ten sich. Das Produktionsaufge­
bot der Bergleute dauert fort.

und man 
sich unter 

Kubikmeter

Michail TSCHIRKOW

Ekibastus

Gardisten des 
Planjahrfünfts

■'W*,
>

J? ■ «kS

Pian­
ist nur 

alle Wett- 
kooperle- 

Arbeit 
es schon 
Brigade

den. Das 
haben wir 
meistert."

Um die 
auch jetzt 
werden nach jeder Schicht 
Leistungen jeder einzelnen Bri­
gade aiusgewerict. und ihrer gibt 
es fm Trust 32. Vor allem beim 
Aufgebot wird das den nötigen 
Zündstoff für den Mann-zu-Mann- 
Wettbewerb sowie für den Wett­
bewerb zwischen den kooperie­
renden Brigaden geben. Alle Bri­
gaden haben einen konkreten Plan 
in der Steigerung der Arbeltsef- 
féklivität, alle haben ihn be­
schlossen. Jedes Kollektiv weiß 
also genau, was von Ihm täglich 
erwartet wird und was es schließ­
lich schafft. Da zählen für jede 
Brigade solche Kriterien wie 
Schichtleistung (und das ganz 
besonder«!), wie Rohstoffeinspa- 
rung und wie Vervollkommnung 
der Arbeitsorganisation auf 
Grundlage technischer Neue'.n- 
füh rungen.

Rafael HUBER

Qualität 
meßbar

Semlpalalinsk

Prozent ge-

der Arbeit 
zu machen, 

die

Immer breiter greift in den 
Produkt'.onäkollektiven der Re­
publik (ier sozialistische Wettbe­
werb um die vorfristige Erfüllung 
der komplizierten Staatspläne des 
zweiten Planjahres um sich. Mit 
viel Energie und Initiative arbei­
ten die Werktätigen an der Ein­
lösung ihrer erhöhten sozialisti­
schen Verpflichtungen. 
Man ist bestrebt, die vor­
jährigen Leistungen In der Stei­
gerung der Produktionseffektivi­
tät durch neue Erfolge zu festi­
gen. neue Höhen In der Verbes­
serung der Arbeitsqualität und 
Einsparung von Brennstoff- und 
Energieressourcen zu erreichen.
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Heule stellen wir vor: (v. I. n. r.) Alexander Fomin. Ope­
rateur der Sinteranlage im Erdölverarbeitungswerk Uurjew; 
Arbeitsveteran, Träger der Medaille ..Arbeitsruhm" Alexan­
der Flach. Meister in der Dshambuler Vereinigung für Schuh-

Stafette neuer Taten
Mil guten Arbeilsresultalen haben die Brigaden des Kustanaier Re­

paraturwerks „Asbestremstan" das dritte Quartal 1982 abgeschlossen. In 
den vergangenen neun Monaten ist hier Arbeitseffektivität um weitere 
vier Prozent angewachsen, bis Jahresende wollen es die Kollektive des 
Betriebs auf sechs Prozent bringen. Den rapiden Produktionsanstieg er­
läutern nachstehend:

Den rapiden Produktionsanstieg er-

> i

Alexej KULAGIN, 
Schichtmeister im Abschnitt 

Nr. 3:
Das laufende Jahr haben unse­

re Brigaden mit der festen Ab­
sicht begonnen. Reparaturarbel- 
len im Werte von 54 000 Rubel 
über den Saatsplan hinaus auszu­
führen. An und für, sich ist es 
keine sehr große ‘ Kennziffer, 
denn bereits 1m vorigen Jahr hat­
ten wir es auf 52 490 Rubel ge­
bracht. Jetzt, wo wir über zwei 
neue Taktstraßen verfügen, steht 
es mit der Sol’.erfüllung leichter. 
Auch haben wir In die Produktion 
das fortschrittliche Baugruppen­
verfahren eingeführt, das sich un­
ter unseren Arbeitsbedingungen 
als höchst effektiv erweist. Hier 
einige Angaben: Wenn ein Arbei­
ter früher Reparaturen für 5 000 
Rubel pro Jahr aus führte, so 
macht die Summe heute etwa 
6 400 Rubel aus. Die Qualität der 
Reparaturen Ist selbstverständ­
lich auch erheblich gestiegen. 
.Ohne Reklamationen arbeiten!' 
— so lautet heute die Devise 
sämtlicher Kollektive, und das 
hat etwas auf sich. Mit einem 
Wort, wir sind uns sicher, daß 
wir den hohen Anforderungen • 
und Aufgaben mit Erfolg nach­
kommen werden.

In jeder Brigade weiß man genau, 
was und in welchem Monat man 
zu tun hat. und das finde ich 
sehr gut, well es die beste Me­
thode der Arbeitsplanung beim 
einheitlichen Auftrag ist.

.Produktionsbcschleunl g u n g' 
— so lautet die Hauptforderung 
dieses Jahres. Wie kommen wir 

i ihr nach? Mit der Inbetriebnah­
me der neuen leistungsstarken 
Technik und der modernen Repa­
raturanlagen lassen sich Jegliche 
Mängel und Engpässe beseitigen, 
und auch die Solls ohne Schwie­
rigkeiten erfüllen. Doch da wir 
uns das hohe Ziel gesteckt ha­
ben, sechs Prozent Produktions­
zuwachs zu erzielen, muß etwas 
mehr getan werden. Und da be­
müht man sich mehr um die Auto- 
malis'erung der Arbeitsprozesse, 
schenkt mehr Aufmerksamkeit 
der Mechanisierung.

V,

$

V

und Ledererzeugnisse; Maria Schreider, Bestdreherin im 
Taldy-Kurgancr Werk für Kommunalausrüstung; Aktivist 
der kommunistischen Arbeit Sergei Owtschinnikow. Einrichter 
im Tschimkcnler Werk für Gelenkwellen; Sergej Nesterenko,

im Ust-Kamenogorsker Titan- und Magnesium-Schmelzer .... __________. .. . _ „
kombinat, und Johann Fuchs, Apparatewart im Aktjubinsker 
Ferrolegierungs werk.

Fotos: Viktor Krieger

Viktor HECHT,
Einrichter ton Abschnitt Nr. 3:
Zu Beginn Jedes Jahres bekom­

men wir konkrete Aufgaben für 
die Perspektive aufgeschlüs$elt.

Alcxandcr RJABUSCHKIN.
technischer Kontrolleur:
Sehr oft wird heute darüber ge­

sprochen. daß die Arbeitsquali­
tät bei der Erreichung hoher öko­
nomischer Kennziffern entschei­
dend Ist. Freilich Ist es so, aber 
man müßte stets einige Worte 
darüber fallen lassen, was cs den 
Betrieb kostet, nämlich die Ar­
beit an deb Hebung der Qualität. 
Zuweilen werden dafür solide 
Mittel investiert, ernste Neuerun­
gen unternommen und sehr 
komplizierte Maßnahmen erarbei­
tet. Leider Interessieren wir uns 
nur selten für den wirklichen

Ervdeffekt. .Hauptsache, die Ar­
beitsqualität ist angewachsen,' 
hört man des öfteren. Ja. aber 
uns interessiert die eigene Quali­
tät der Erzeugnisse, denn Arbeits­
qualität Ist immerhin etwas Umris­
sen, unkonkret.

Mit dieser Frage ist es in un­
serem Betrieb gut bestellt. Sechs 
Jahre arbeite Ich da als techni­
scher Kontrolleur. Sämtliche Er­
zeugnisse. die an die Konsumen­
ten geliefert werden, passieren 
zuerst unseren Abschnitt. Und da 
muß Ich sagen, daß es In der letz­
ten Zelt viel besser mit der Qua­
lität geworden ist. Das süüren wir 
nicht nur daran, daß es im Be­
trieb viel weniger Reklamationen 
gibt, sondern an der Zahl der mit 
dem Qualitätszeichen attestierten 
Aggregate.

Etwa 56 Prozent des Gesamt­
absatzes der Erzeugnisse unseres 
Werks führen heute das staatliche 
Qualitätszeichen. Um den Fort­
schritt anschaulicher zu machen, 
genügt es zu sagen, daß diese 
Kennziffer noch vor fünf Jahren 
halb so klein war. Worauf 
Ist der Erfolg zurückzuführen? 
Natürlich auf die entscheidenden 
Maßnahmen, die In Hinsicht Ar­
beitsorganisation unternommen 
waren sowie auf die gestiegene 
Meisterschaft unserer Arbeiter. 
Dies Ist heute die wichtigste For­
derung — mehr lernen, mehr wis­
sen, mehr für die gute Arbeit bei­
tragen können.

Nur noch drei Monate sind laut 
Kalender bis zum Abschluß des 
Jahresprogramms geblieben. Im­
merhin haben manche unsere Bri­
gaden Anfang Dezember auf ih­
ren Arbeitskalendern. Selbstver­
ständlich wird mit ihnen Schritt 
gehalten. Ihre Leistungen sind zu 
einer guten Schule für alle Werk­
tätigen des Werks geworden. Und 
das zeugt beredt davon, daß das 
komnllzlerte Jahresprogr a m m 
1982 In allen Punkten erfolgreich 
bewältigt wird.

• Die Aussagen der Werkarbeiter kommentiert Juri LIPOWEZ, Instrukteur des Stadtpar­
teikomitees und Mitglied der Gebietskommission für sozialistischen Wettbewerb:

In unserer Stadt gibt 
es heute Dutzende Bri­
gaden und Schichten, 
die sich dem Aufruf der 
Moskauer abgeschlos­
sen haben und den rapl-

den Produktionsanstieg 
anstreben. Besonders 
gute Resultate zeitigt 
der Wettbewerb um die 
Erreichung von Höchst­
leistungen im Repara-

turwerk .Asbestremstan' 
Unlängst hatten wir aut 
der Basis des Betriebs 
eine Gobletsberat u n g 
der Aktivisten durchge­
führt und die Erfahrun-

gen der Reparaturwer­
ker verallgemeinert. Das 
Ist ein guter Stimulus 
für die wetteifernden 
Kollektive.

Die Durchschnittsleistung
oder einiges darüber, was die Brigaden aus 
Produktionsbeschlcunigung stört

Fachleute aus dem Ministerium für Erdöl- und Gas­
industrie haben berechnet: Um die Erdöl- und Gasge­
winnung auf dem heutigen Niveau zu halten, muß man 
in allen folgenden Fünfjahrzeiträumen den Umfang 
der Bohrungen und Schurfungsarbeiten verdoppeln. 
Eine sehr komplizierte Aufgabe, weil es dabei vor al­
lem um die technische Neukomplettierung der Produk­
tionskollektive, um die Einführung neuer Arbeitsme-

der Vereinigung „Mangyschlakneft“ bei der

thoden und -verfahren geht. Schlußfolgerung: Nur der 
technische Fortschritt und die Komplexautomatisierung 
der Produktion garantieren, das Problem möglichst 
schnell und optimal zu lösen. Ob es die dafür notwen­
digen Reserven in der Branche gibt? Darüber spricht 
heute Andrej RUKONKO, Ökonom der Vereinigung 
„Mangyschlaknef  1".

Unsere Produktionsvereini­
gung zählt heute zu den elf lan­
desgrößten ErdölHeferanten, die 
Jahraus, jahrein die Gewinnung 
von ..flüssigem Gold" steigern. 
Es genügt zu sagen, daß sich der 
Produktionsumfang In unseren 
Verwaltungen seit 1975 fast 
zweimal verdoppelt hat, — allein 
diese Tatsache spricht vom stür­
mischen Entwicklungstempo un­
serer Branche. Jedoch könnten 
wir viel bessere Resultate errei­
chen. wenn nicht einige Mängel 
so manches unserer Vorhaben 
durchkreuzten. Welche? — "Da­
von soll hier die Rede sein.

Heute arbeiten unsere Briga­
den hauptsächlich mit den Anla­
gen BA 25, U 125A und BU 80. 
die uns die Maschlnenbauworke 
.,Uralmasch" und „Bakustan- 
strol" liefern. Ob wir mit den Ma­
schinen zufrieden sind? Jawohl, 
die Ausrüstungen sind zuverläs­
sig. lassen sich leicht bedienen 
und sind äußerst anspruchslos. 
Bereits 1979, drei Jahre nach 
der Generalumkomplettierung 
und Einführung neuer Technik, 
meisterten wir die projektierte 
Jahreskapazität sämtlicher Ag­
gregate. Im Jahre 1980 hatten elf 
unserer Verwaltungen ihre an­
spruchsvollen Staatspläne in der 
Erdölgewinnung zu 140 und mehr 
Prozent erfüllt. Allein unsere 
Vereinigung lieferte 4 650 000 
Tonnen überplanmäßiges Erdöl an 
die Konsumenten, geschweige 
denn unser Wettbewerbspartner 
— die Produktionsvereinigung 
..Gurjewneft" —. der über weit 
größere Kapazitäten verfügt.

Ja, aber die Zelt macht fort­
während Ihre Korrekturen. Heu­
te steht die Frage konkret 
klar auf der Tagesordnung: Bis 
zum Jahre 1986 muß die Llefe-

und

runjr von Erdölruns von Erdöl um 4,6 Prozent 
vergrößert werden. Ob wir das 
beim heutigen Grad der techni­
schen Ausrüstung schaffen kön­
nen? Dies muß man bezweifeln.

Somit schneiden wir ein wei­
teres wichtiges Problem an — 
die technische Komplettierung. 
Wie gesagt, wird In unseren Be­
trieben mit Maschinen der Werke 
..Uralmasch*' und ..Bakustan- 
strol" gearbeitet. Vor Jahren 
galten sie als die leistungsstärk­
sten lm Lande. Und heute? Ende 
vorigen Jahres wurden In unse­
ren Verwaltungen „Komsomolsk- 
neft'* und ..Busatschlneft" Expe- 
r'.mentalanlagen getestet, die be­
reits bei durchschnittlicher Aus­
lastung viel bessere Resultate auf­
wiesen. Die Versuchsanlagen für 
Bohr- und Schürfarbeiten -wurden 
In den Experimentallabors des 
ReDublikmlnlsteriums für Erdöl- 
und Gasindustrie entwickelt und 
hergestellt. Gleiche Arbeiten 
führte man. soweit wir wissen, 
auch In den Versuchsbetrieben 
der Werke ..Uralmasch" und 
..Bakustanstrol" durch. Gut wä­
re. wenn wir die neuen Maschi­
nen bereits heute erhalten könn­
ten. Leider Ist Ihre Serienpro­
duktion erst für das Jahr 1984 
vorgesehen. Freilich liegt dieser 
Lleferungstermln nicht hinter al­
len Bergen, aber diese Nachricht 
Ist für uns wirklich kein Trost.

Natürlich, wir verstehen die 
Sorgen unserer technischen Lie­
feranten gut. Die Betriebe arbe’ 
ten an Ihren komplizierten P'.ä- 
nen für das elfte Planjahrfünft. 
In die der Übergang zur Liefe­
rung neuer Aggregate schwör 
..e'.nzuglledern'* Ist. Aber: Indem 

.man in den Werken den Über­
gang zur neuen Produktionstech­
nologie verzögert, bereitet man

unwillkürlich sehr ernste Proble­
me für morgen vor. Denn bereits 
Anfang nächsten Jahres wird es 
heißen: Die Erdöl- und Erdgas- 
gewlnnungslndustrle braucht neue, 
leistungsstärkere Maschinen. Ob 
man da mit Feuerwehreinsatzme­
thoden weiter kommen wird? In 
unseren Verwaltungen arbeiten 
nur wenige neue Komplexe, ange­
fertigt in den Experimentalwer- 
ken der Branche. Das Ist selbst­
verständlich zu wenig. um den 
hohen Forderungen nachzukom- 
men.

Aber weiter. Anfang dieses 
Jahres haben wir sechs Partien 
mit Bohranlagen BU 44A erhal­
ten. Unsere Neuerer und Ratio­
nalisatoren haben konkrete Pro­
gramme für ihre Modernisierung 
entwickelt und an die Lieferungs­
betriebe geschickt. Geringe Ver­
vollkommnungen der Antriebs­
werke und Hauptbausätze, die 
während der Serienproduktion 
leicht vorzusehen wären, könnten 
die Leistungsfähigkeit der Ma­
schinen um 17 bis 19 Prozent er­
höhen. Doch die Antwort der Lie­
feranten lautete: ..Können wegen 

, Schwierigkeiten In der Planerfül­
lung keine zusätzlichen Aufwän­
de Investieren." E’ne paradoxe 
Situation: Tn den Betrieben ver­
weigert man die Produktion neu­
er Aggregate, well d'e KnHelru. 
ve mit der Herstellung alter Ma­
schinen überlastet sind!

So Ist es heute um diese Frage 
bestellt. In unseren Produktions­
kollektiven weiß mar Rpsrheid 
darüber. JedorK Mlfl uns las 
nicht — d'e heutiger Leistungen 
’n der Erdölgewinnung n’.e'ben 
eben nur noch Durchscbn^tslei 
stungen. Weffer — sagen wir es 
höflich — unzulänglicher techni­
scher Komplettierung.

*
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Verbrecher am Pranger
Weltweite
Verurteilung

ROM. Die italienische Regierung 
hat in einer Erklärung das jüngste 
Verbrechen in Beirut verurteilt. In 
der Erklärung heißt cs: „Im Zu­
sammenhang mit den dramatischen 
Nachrichten, die weiterhin aus der 
libanesischen Hauptstadt kommen, 
gibt die italienische Regierung ih­
rer entschiedenen und zornigen 
Verurteilung der blutigen Aktion, 
die von der israelischen Armee ver­
übt wurde, und des tragischen Mas­
senmordes an palästinensischen 
Flüchtlingen und der friedlichen Be­
völkerung in Beirut, Ausdruck.

WARSCHAU. Die Regierung Po­
lens hat das blutige Alassaker in 
Beirut verurteilt. Sie forderte die 
Beendigung der anhaltenden israe­
lischen Aggression gegen Libanon 
sowie den unverzüglichen und be­
dingungslosen Abzug der israeli­
schen Truppen aus diesem Land.

In der Erklärung der Regierung 
der VRP werden Tel Aviv und Wa­
shington für diesen schrecklichen 
Gewaltakt verantwortlich gemacht.

„Polen bekräftigt noch einmal sei­
ne unveränderliche Unterstützung 
und Solidarität mit dem heldenhaf­
ten Volk von Palästina und ist si­
cher, daß es im Kampf für sein un­
veräußerliches Recht auf Bildung 
eines eigenen unabhängigen Staates 
schließlich siegen wird. Die Ver­
wirklichung dieser Ziele könnte 
durch die Realisierung des sowjeti­
schen Sechs-Punkte-Plans zur Re­
gelung des Nahostkonflikts sowie 
durch die Vorschläge des arabischen 
Gipfels in Fes begünstigt werden“, 
beißt es in dem Dokument.

ULAN-BATOR. Die Mongolische 
Volksrepublik verurteilt entschie­
den die Aktionen der Aggression 
und des Völkermords Israels in 
Libanon. Sie erklärt erneut, daß die 
Verantwortung für die schreckli­
chen Verbrechen auf libanesischem 
Boden neben Tel Aviv auch ihre 
amerikanischen Komplicen tragen. 
Das geht aus einer Erklärung der 
mongolischen Regierung hervor, die 
von der Nachrichtenagentur Monza- 
me verbreitet wurde.

Das mongolische Volk und seine 
Regierung fordern entschieden die 
unverzügliche Einstellung der Ag­
gression und den Abzug der israe­
lischen Truppen aus Westbeirut und 
dem gesamten okkupierten libane­
sischen Territorium, heißt es in der 
Erklärung.

Die Mongolische Volksrepublik 
trete konsequent für eine umfassen­
de Lösung des Nahostproblems un­
ter Berücksichtigung der Interes­
sen »Her Seiten ein, einschließlich 
der Palästinensischen Befreiungsor­
ganisation, dem einzigen legitimen 
Vertreter des palästinensischen Vol-

Tausende Menschen sind infolge der israelischen Verbrechen in Süd­
libanon verschollen, und fasl eine Million Menschen wurden obdachlos, 
oder sie mußten ihre Heimstätten verlassen. Kaltblütig und systematisch 
wurden die palästinensischen Flüchtlingslager, Städte und viele Dörfer 
zerstört. Der Massenmord an wehrlosen Palästinensern und Libanesen in 
Westbeirut ist ein neues Glied in der Kette der barbarischen Verbrechen 
der israelischen Soldateska. Mit seinen Handlungen, die den Greueltaten 
der Nazis in den Jahren des zweiten Weltkriegs gleichkommen, verfolgt 
Israel ein schreckliches Ziel, nämlich das arabische Volk von Palästina 
physisch zu vernichten.

Die internationale Öffentlichkeit verurteilt entschieden diesen I ölker- 
mord und fordert den unverzüglichen und vorbehaltlosen Abzug der is­
raelischen Truppen vom Territorium Libanons und die Gewährung des 
Rechts des palästinensischen Volkes auf die Gründung eines souveränen 
Staates.

I

Dringende 
Maßnahmen 
ergreifen

■■

Der Vorsitzende der Bewegung 
der nichtpaktgebundenen Staaten, 
Fidel Castro, hat an den UNO- 
Generalsekretär Javier Perez de 
Cuellar ein Schreiben gerichtet, in 
dem er den Völkermord der Zioni­
sten in Libanon entschieden verur­
teilt. Gastro, der darauf verwies, 
daß die Ausschreitungen der zioni­
stischen Horden lediglich mit den 
Verbrechen der Hitlerfaschisten ver­
glichen werden können, hob hervor, 
daß das Blutbad, infolge dessen in 
den palästinensischen Flüchtlings­
lagern mehrere tausend Frauen, 
Greise und Kinder ermordet wurden, 
von erfahrenen Totschlägern angc- 
richtet worden.

Die Verantwortung für das Blut­
vergießen in Beirut treffe die Rea­
gan-Administration. Dieses unge­
heure Verbrechen ist ein direktes 
Ergebnis der von dieser Regierung 
betriebenen Politik der Gewalt und 
Unterdrückung. Keinerlei heuchleri­
sche Erklärungen, die durch die Tat-

Fidel

Sachen entlarvt worden seien, seien 
in der Lage, das Mitwirken der 
USA-Regierung an diesem blutigen 
Verbrechen zu tarnen.

Wie in dem Schreiben
Castros an den UNO-Generalsckre- 
tär ferner betont wird, ist das Ver­
brechen von Beirut auch ein Beweis 
dafür, daß Israel auch in der Zu­
kunft seine Politik fortsetzen will, 
die zum Ziel hat, das palästinen­
sische Volk zu vernichten und den 
patriotischen Widerstand der Liba­
nesen zu beseitigen und die Aggres­
sion auch auf andere arabische 
Staaten auszudehnen.

Fidel Castro forderte im Namen 
der Bewegung der Nichtpaktgebun­
denen sowie im Namen des kuba­
nischen Volkes die Vereinten Na­
tionen auf, Israel und diejenigen 
entschieden zu verurteilen, die die­
ses Land zu Verbrechen inspirie­
ren, wie sie in Beirut begangen 
worden sind.

Untersuchung der Greueltaten gefordert
Der österreichische Außenminister 

Willibald Pahr hat in einem Schrei­
ben an den UNO-Sicherheitsrat im 
Namen der Regierung Österreichs 
die Forderung erhoben, eine inter­
nationale Kommission zur Untersu­
chung der Massenmorde an pa­
lästinensischen Flüchtlingen in 
Westbeirut zu bilden.

Das hat Bundeskanzler 
Kreisky nach Abschluß der 
nettssitzung mitgeteilt.

A
Der Weltkirchenrat hat die 

aufgefordeft, eint dringende

Bruno 
Kabi-

nationale Untersuchung des Ver­
brechens der israelischen Soldateska 
— des Blutbades in den palästinen­
sischen Flüchtlingslagern Sabra und 
Shatila — durchzuführen.

Diese Forderung ist in einem Te­
legramm enthalten, das vom Gene­
ralsekretär des Weltkirchenrates, 
Philipp Potter, an den Generalsekre­
tär der UNO, Javier Perez de Cuel- 
lar, gerichtet wurde.

Die Leitung des Weltkirchenra­
tes hat Israel aufgefordert, unver­
züglich alle israelischen Truppen 
aus Libanon abzuziehen.

Der französische Staatspräsident 
Francois Mitterrand hat in einer 
Fernschansprache die Notwendig­
keit unverzüglicher Maßnahmen be­
tont, die ergriffen werden müssen, 
damit die Sicherheit der zivilen Be­
völkerung von Libanon und das 
Wirken der legitimen Regierung des 
Landes gewährleistet werden. Der 
Präsident teilte ferner mit, daß 
Frankreich auf Bitte der libanesi­
schen Regierung an der Aufstellung 
neuer Einheiten internationaler 
Disengagementtruppen teilnehmen 
wird, deren Aufgabe darin besteht, 
„zur Wiederherstellung der Si­
cherheit und zur Achtung der Men­
schenrechte" in Libanon beizutra­
gen.

Streikposten vor 
dem Weißen Haus

Die Organisation „Rat arabischer 
Frauen" hat aus Protest gegen 
die Nachsicht der Reagan-Regic- 
jung gegenüber dem von Israel in 
Libanon betriebenen Völkermord 
vor dem Weißen Haus einen Streik­
posten aufgestellt. Sie sollen fünf 
Tage lang postiert werden. Die Po­
sten führen Plakate mit sich, die 
auffordern, keine Wiederholung des 
Massenmords in Libanon zuzulas­
sen und von Israel verlangen, Liba­
non zü verlassen.

Eine der Organisatorinnen der 
Aktion vor dem Weißen Haus, die 
Frau des Vertreters der Arabischen 
Liga in den USA, Hala Maksoud, 
sagte in einem TASS-Gespräch, das 
Massenmassaker der Palästinenser 
in Beirut stellt lediglich eine Ent­
wicklung der Ereignisse dar, die am 
6. Juni mit dem Einfall der israeli­
schen Truppen in Libanon begon­
nen haben. Das, was heute Israel 
in Libanon anstellt, kann nicht an­
ders als Völkermord bezeichnet 
werden. Dieses Verbrechen darf 
nicht ungesühnt bleiben. Wir wirken 
daraufhin, daß das amerikanische 
Volk von der Reagan-Administra­
tion eine Einstellung der Unterstüt­
zung Israels fordert.

Den Völkermord verhindern
Der Weltgewerkschafts­

bund verurteilt im Namen 
von Millionen Werktäti­
gen aller Kontinente 
zornerfüllt den bestiali­
schen AXord an palästi­
nensischen Männern, 
Frauen und Kindern in 
dem von der israelischen 
Armee okkupierten West­
beirut. Das wird in der 
in Prag veröffentlichten

In Afghanistan wird 
die Überreichung von 
Bodennutz u n g s u r- 
kunden an die afgha­
nischen Bauern fort­
gesetzt. Diese Bauern 
(Bild oben) aus dem 
Dorf Sunlak erhalten 
Dokumente, in denen 
der Name des Besit­
zers, die Größe des 
Feldes und die Ord­
nung seiner Wasser­
versorgung angegeben 
sind.

Am Kampf um die 
Realisierung der Auf­
gaben der Aprilrevolu­
tion beteiligen sich ak­
tiv neben ihren Män­
nern auch die afghani­
schen Frauen. Salmo 
Baschardust (Bild 
rechts) Ist Vorsitzen­
de des Provinzkomi­
tees der Demokrati­
schen Frauenorganisa­
tion Afghanistans.

Fotos: ADN—TASS

Diskriminierung
Die diskriminierenden Handlun­

gen der amerikanischen Administra­
tion gegen die Lieferungen von 
Ausrüstungen amerikanischer Fir­
men und ihrer westeuropäischen 
Filialen für die Erdgasleitung Si­
birien — Westeuropa hätten die 
amerikanischen Firmen und Werk­
tätigen geschädigt und die Bezie­
hungen zu den Verbündeten ver.

kritisiert

Erklärung des Weltge­
werkschaftsbunds i ost­
gestellt.

Dieser ungeheure Völ­
kermord ist nicht nur ein 
Verbrechen gegen das pa­
lästinensische und das li­
banesische Volk, sondern 
auch gegen die ganze 
Menschheit. Die ganze 
Verantwortung dafür

trifft sowohl die Begin- 
Clique in Tel Aviv als 
auch die herrschenden 
Kreise der Vereinigten 
Staaten, die Israel bewaff­
net und es zü dem Ver­
brechen ermuntert haben.

Der Weltgewerkschafts­
bund fordert die Werktä­
tigen aller Länder, alle 
regionalen Gewerkschafts-

Organisationen auf, ihre 
Kräfte zu mobilisieren, 
gegen Israel Sanktionen 
zu ergreifen und von den 
Vereinten Nationen und 
von den Mitgliedsländern 
dieser Organisation zu 
verlangen, daß sic ihre 
Aktionen zur Einstellung 
des Völkermords verstär­
ken.

Erneute Provokationen
Das Außenministerium Nikaragu­

as hat gegenüber der Regierung 
von Honduras im Zusammenhang 
mit der erneuten Provokation ent­
schieden protestiert, die von einer 
großen konterrevolutionären Bande 
begangen worden sind. Wie in einer 
Erklärung des Außenministeriums 
der Republik Nikaragua betont 
wird, sind am 21. September dieses 
Jahres mehr als 100 ehemaliger So- 
moza-Lcute, die mit Maschinenpisto­
len und Maschinengewehren be­
waffnet waren, von Honduras aus 
in Nikaragua im Raum von La 
Guarama, Provinz Chinandega, ein­
gedrungen. Das konterrevolutionäre 
Pack wurde durch das von den ni-

karaguanischen Grenzsoldaten er­
öffnete Feuer auf das hondurani­
sche Territorium wieder zurückgc- 
schlagen.

Wie in dem Dokument 
ßenministeriums ferner ____
wird, haben honduranische Soldaten 
am 8. September Bauern beschos­
sen, die in der gleichen Provinz auf 
einer Zuckerrohrplantage arbeite­
ten.

In diesem Jahr sind gegen Nika­
ragua nicht weniger als 60 be­
waffnete Provokationen begangen 
worden, denen mehr als 100 Bauern 
und Soldaten der sandinistischen 
Volksarmee zum Opfer gefallen 
sind.

des Au- 
betont

schlechten. Das erklärte USA-Sena­
tor Roger Pepsen vor dem verein­
ten Wirtschaftsausschuß des Kon­
gresses.

Es genüge zu sagen, daß die 
amerikanische Gesellschaft Dres- 
ser Industries seit Beginn 1982 rund 
7 500 Arbeiter aus ihren Betriebe 
in den USA und in Kanada cntljw- 
6en mußte.

Der Direktor der USA-Agefltur 
für Rüstungskontrolle und Ab­
rüstung, Eugen Rostow, plädiert 
entgegen seiner offiziellen Ver­
pflichtung, pich mit AbrüstunRs- 
problemen zu beschäftigen, recht 
aktiv ausgerechnet 4ür die Militari­
sierung des Weltraums durch die 
Vereinigten Staaten. Rostow, der 
neulich vor einem Unterausschuß 
des außenpolitischen Senatsaus­
schusses sprach, rechtfertigte in 
jeder Weise die Forcierung der mi­
litärischen Vorbereitungen der USA 
im Kosmos. Dabei griff er zu »abge­
droschenen Erfindungen von einer 
mythischen „militärischen Überle­
genheit" der Sowjetunion über die 
Vereinigten Staaten, diesmal schon 
im Weltraum. Dabei machte er kein 
Hehl daraus, daß die amerikani­
schen Kosmos-Programme darauf 
gerichtet sein sollten, den Vereinig­
ten Staate« militärische Vorteile 
im Kosmos zu sichern. Milt diesen 
Äußerungen hat der Direktor der 
Agentur für Rüstungskontrolle und 
Abrüstung einmal mehr bestätigt, 
daß die jetzige USA-Administration 
bestrebt Ist, praktisch die ganze 
Umgebung des Menschen und unse­
res Planeten in einen Schauplatz 
der Konfrontation und des Wett­
rüstens bei neuesten Waffenarten 
zu verwandeln.

Die USA entfalten derzeit ein 
großangelegtes Maßnahm c p r o- 
gramm zur Militarisierung des 
Weltraums. Zu diesen Zwecken 
wurde vom Präsidenten eine Son­
derdirektive herausgegeben, in der 
die Hauptrichfung der Reâiisiertjng

------«‘Komm entart-------------
und die Ziele dieses Programms 
festgelcgt sind. In diesem Monat 
nahm ein spezielles Kosmos-Kom­
mando seine Arbeit auf, dem die 
Vorbereitung eines Krieges im Welt­
raum obliegt. Wie die ersten Fest­
flüge der Raumfähre „Shuttle" zei­
gen, forciert das Pentagon offen 
die Entwicklung zahlreicher Waf­
fensysteme zur Kriegführung so­
wohl im Weltraum als auch aus 
dem Weltraum. Meldungen der 
amerikanischen Presse zufolge ist 
das aber lediglich ein sichtbarer 
Teil des „Eisbergs" der Kriegsvor­
bereitungen der Vereinigten Staa­
ten »ul diesem Gebiet, also das, 
was offiziell bekanntgegeben wur­
de.

Besonders hervorzuheben ist, 
daß die Militarisierung des Welt­
raums durch die amerikanische 
Seite entgegen dem 1967 geschlos­
senen Vertrag über die Prinzipien 
der Tätigkeit der Staaten zur Er­
forschung und Nutzung des Welt­
raums, einschließlich des Mondes 
und anderer Himmelskörper, vorge­
nommen wird, ferner entgegen dem 
1977 zwischen der UdSSR und den 
USA geschlossenen Abkommen 
über Zusammenarbeit bei der Er­
forschung und Nutzung des Welt­
raums zu friedlichen Zwecken.

In diesem Zusamenhang sei an 
dieser Stelle daran erinnert, daß 
die UdSSR niemals das Wettrüsten 
— bei welcher Art der bestehenden 
Rüstungen es auch sei — initiiert 
hat, während die militärpolitische

«.Führung der USA imk Laufe der 
ganzen Nachkriegszeit das Ziel ver­
folgt, eine solche Kriegsmaschine
zu besitzen, die die
Möglichkeiten aller 
Gegner, vor allem 
wjetunion, übertroffen

militärischen
potentiellen 

die der So- 
würde. Die

Vereinigten Staaten haben nicht
nur die erste Atombombe entwik- 
kelt, sondern sic auch barbarisch 
gegen die Zivilisten von Hiroshima 
und Nagasaki eingesetzt. In den 
30er Jahren ging dag Pentagon un­
ter dem Vorwand eines „Zurückblei­
bens auf dem Gebiet der Bomben­
flugzeuge" an die Erfüllung eines 
großangelegten Programms zum 
Bau von strategischen Bombern. 
Zu Beginn der 60er Jahre wurde 
Lärm um ein „Zurückbleiben der 
USA auf dem Gebiet der Rake­
ten" geschlagen, wonach Washing­
ton als erstes mit der großangeleg- 
ton Stationierung von bodengestütz- 
ten interkontinentalen ballistischen 
Raketen begann. Dann fing der Bau 
von mit Raketen bestückten Atom- 
U-Booten an. Und so ging es auf 
dem Gebiet aller Rüstungsarten. 
1981 ordnete der USA-Präsident 
die Aufnahme der vollen Produkti­
on der Neutronenwaffc an. Jm Lau­
fe dieser ganzen Zeit mußte die- So­
wjetunion auf die Drohungen nur 
reagieren, die die USA und die 
NATO für ihre Sicherheit und die 
ihrer Verbündeten schaffen. Der jet­
zige Kurs Washingtons auf.Mili­
tarisierung des Kosmos stellt eine 
neue, für die ganze Menschheit sehr 
ernste Gefahr dar.

Lconid PONOMARJOW

Verhandlungen aktivieren
Zu einer Intensivierung des Pro­

zesses der Verhandlungen zwischen 
der Sowjetunion und den USA in 
Fragen der Kemrüstungskontrolle 
haben die Verfasser des vom Insti­
tut für humanitäre Forschungen 
Aspen veröffentlichten Bericht „Die 
strategische Position der USA um­
denkend" (Rethinking the U. S. 
Strategie Pösture) aufgefordert. An 
der Abfassung des Berichts nah­
men so bekannte amerikanische 
.Militärfachleute wie der ehemalige 
Sicherheitsberater des USA-Präsi­
denten Brent Scowcroft. der ehema­
lige Sonderberater des USA-Außen­
ministers für sowjetische Ange­
legenheiten Marshall Shulman, der 
ehemalige Sonderberater des Präsi­
denten für nationale Sicherheit 
McGcorge Bundy und der ehemali­
ge Berater des Außenministeriums 
Helmut Sonnenfdd.

In dem Bericht wird unterstri­
chen, die Herstellung normaler so­
wjetisch-amerikanischer Beziehun­
gen sei ohne intensive und frucht­
bare Verhandlungen in den Rü­
stungsfragen unmöglich, weil sie 
am deutlichsten die Interessen bei-

las-

eine 
so­

der Seiten und die Möglichkeiten 
für die Zusammenarbeit zwischen 
den beiden Staaten erkennen 
sen. .

Die Autoren setzen sich für 
Aktivierung der bilateralen
wjetisch-amerikanischen Verhand­
lungen über die Begrenzung und 
Reduzierung der Kernwaffen ein. 
Es sei notwendig, die Genfer Ver­
handlungen über die Begrenzung der 
Kernrüstungen in Europa fortzuset­
zen und bei diesen Verhandlungen 
Fortschritte zu erzielen.

Die Militärexperten^fordcrn fer­
ner auf, den sowjetisch-amerikani­
schen Vertrag über die Einschrän­
kung der Raketenabwehrsystemc 
unverändert beizubehalten.

In dem Bericht heißt es, das 
wichtigste Ziel der Rüstungskon­
trolle bestehe darin, daß die Mög- 
lichkeit des Hinüberwachsens ir- 

. gendeiner Krise in einen Kernwaf­
fenkrieg reduziert wird. Ein zwei­
tes Ziel solle darin bestehen, die 
Intensität des Wettrüstens zu re­
duzieren und die Waffenhortun-g 
durch beide Selten, die zur Sicher­
heit dieser oder jener Seite nicht 
beiträgt, zu verhüten.

Kämpfe dauern fort
Wie das militärische Hauptkom­

mando Iraks mitteitte, 
sehe Luftwaffe in den 
Stunden Schläge gegen die Trup­
pen des Gegners am Mittelabschnitt

hat iraki­
letzten 24

der Front geführt» Die iranischen 
Truppen hätten schwere Verluste an 
Menschen und Material erlitten. 
Irakische vorgeschobene Einhei­
ten am AVttelabschnitt hätten bei 
Operationen ein Munitionslager 
und einen Beobachtungspunkt ver­
nichtet

Wie ein irakischer Militär-Sprecher 
erklärte,
Flugzeuge Flüge über Teheran und 
anderen iranischen Städten.

unternahmen irakische

A
Tn einem von der Nachrichten­

agentur 1RNA verbreiteten Bericht

über dfe Kampfhandlungen auf der 
iranisch-irakischen Front wird über 
einen Kampfflug irakischer Luftwaf­
fe in das innere Irans Mitteilung 
gemacht. In dem Bericht heißt es, 
die Luftangriffe des Gegners seien 
durch Luftwaffe und Fliegerabwehr 
der iranischen Armee zurückgc- 
schlagen worden. Berichtet wird fer­
ner über die andauernden Artille­
riegefechte an dem Süd- und dem 
Mittclabschnitt der Front, bei de­
nen zwei irakische befestigte Bun­
ker, ein Bcobachtungs- und ein 
Stützpunkt vernichtet wurden. Ein 
Versuch irakischer Truppen, in der 
Nähe von Mehran die Grenze nach 
Iran zu überschreiten, sei abge­
wehrt worden. Der Gegner habe 
Verluste an Menschen und Materi­
al erlitten.

Entscheidung 
getroffen

Die nichtpaktgebundenen Länder 
haben die Entscheidung getroffen, 
eine Wiederaufnahme der VII. Son­
dertagung der UNO-Vollversamm­
lung über die Palästina-Frage im 
Zusammenhang mit dem Massaker, 
das die israelischen Okkupanten in 
Westbeirut angerichtet haben, zu 
verlangen. Diese Forderung, die 
mehr als 90 Teilnehmerländer der 
Bewegung der Nichtpaktgebunden­
heit erhoben haben, widerspiegelt 
die tiefe Empörung in der ganzen 
Welt, die das bestialische Vorge- 
hon der Okkupanten gegen schutz­
lose Zivilisten — Greise, Frauen 
und Kinder — hervorgerufen hat.

Die VII. Tagung hat bereits im 
Juli 1980 begonnen und ist schon 
zweimal nach der israelischen In­
vasion in Libanon wiederaufgenom­
men worden. Tel Aviv, das mit Un­
terstützung der Vereinigten Staa­
ten rechnet, hat aber die auf der 
Tagung erhobene Forderung igno­
riert, seine Truppen aus Libanon 
zurückzuziehen und die Aggression 
cinzuslellen.

Im Hauplsitz der UNO wurde 
auch der Vorschlag der Regierung 
Österreichs bekannt, schnellstens 
eine Kommission zur Untersuchung 
der Umstände des Massenmordes 
an Palästinensern in Flüchtlingsla­
gern nach Beirut zu entsenden.

Die Regierung Österreichs halte 
es für unzulässig, daß solche Ver­
brechen ungestraft bleiben, wird in 
dem Schreiben unterstrichen. Da 
die Zusammensetzung der vorge­
schlagenen Kommission eine objek­
tive Untersuchung zu garantieren 
hat, soll sie nach Ansicht Öster­
reichs Vertreter der Mitgliedslaa- 
ten des Sicherheitsrates sowie die 
notwendige Anzahl von Experten 
aufnehmen.

Im UNO-Hauptsitz fand eine Sit­
zung des UNO-Sonderausschusses 
zur Wahrnehmung der unabdingba­
ren Rechte des palästinensischen 
Volkes statt, auf der die barbari­
sche Aktion Israels in Beirut vol­
ler Zorn verurteilt wurde. Wie der 
Ausschuß in einem Bericht erklär­
te, der der UNO-Vollversammlung 
vorgelegt werden soll, daß das 
Blutbad in den palästinensischen 
Flüchtlingslagern Shatila und Sab­
ra eine direkte Folge der israeli­
schen Invasion in Libanon sek

Wer sagte „para bellum“?
Die Gefahr war unter anderem 

nicht scheinbar, nicht ausgedacht. 
Jedoch nicht die Sowjetunion be­
drohte „die westliche Demokratie". 
Es waren die Vereinigten Staaten, 
die einen Kernwaffoiüberfall gegen 
die UdSSR planten. Jetzt ist das 
allbekannt. Den ersten solchen Plan 
hatte Amerika als „Hüter und Be­
schützer der Freiheit und des Frie­
dens" bereits zum November 1945 
vorbereitet. Darin war die Vernich­
tung von etwa 20 sowjetischen 
Städten vorgesehen. Dann folgte 
eine Serie von Varianten 
desselben’ Themas unter ver­
schiedenen Kodenamen. Jedoch 
Pläne blieben Pläne, und es 
ging damit, wie etwa In der Fabel 
von Asop, wo das Auge die Trau­
ben sieht, sie aber zu hoch... Ihr da­
maliges Kernpotential ermöglichte 
cs den Vereinigten Staaten nicht, 
die UdSSR mit Hilfe dieser „Su­
perwaffe" militärisch zu vernicht««. 
So viel konnten H. Truman und sein 
Ministerkabinett doch denken. Dann 
aber war es mit dem amerikani­
schen atomaren Übergewicht aus, 
und..............................................
und 
von einer mächtigen Trägen 
auf die Umlaufbahn gebracht 
den 
daß 
gen 
vermag.

So waren die Tatsachen.
Doch die bürgerliche Propaganda 

4 etzt ihr schmutziges Werk immer

bald darauf kam das Jahr 1957 
mit ihm der erste Sputnik, der 
einer mächtigen Trägerrakete 
j:. ‘ ’ t wor-
war. Man kam zur Einsicht, 
die UdSSR sich unter beliebi- 
Verhältnissen zu verteidigen

(Schluß. Anfang Nr. 186)

weo-ter fort und quasselt zäh und 
hartnäckig von der „sowjetischen ‘ 
Androhung", dem „aggressiven We­
sen des Kommunismus" usw. Bis­
weilen dichtet sie bei der Schilde­
rung des Szenariums eines dritten 
Weltkriegs ganz unglaubliche Mär­
chen, wo der „Präsident in seinem 
Bunker schon umgekommen Ist und 
der Vizepräsident das Kommando 
der Streitkräfte übernommen lw»t" 
und dergleichen. Es kommt ja vor, 
daß USA-Präsidenten zuweilen um­
kommen, aber nicht durch „russi­
sche Bomben", sondern durch eige­
ne Mörder. Das ist jedoch die inne­
re Angelegenheit der Vereinigten 
Staaten.

Im Rechenschaftsbericht an den 
XXVI. Parteitag der KPdSU sagte 
L. I. Breshnew: ..Die Hauptrichtung 
der außenpolitischen Tätigkeit von 
Partei und Staat war und bleibt 
der Kampf für die Minderung der 
Kriegsgefahr, die Zügelung des 
Wettrüstens. Diese Aufgabe Ist In 
der gegenwärtigen Zeit besonders 
wichtig und vordringlich geworden, 
denn in der Entwicklung der Mili­
tärtechnik vollziehen sich rasche 
und tiefgreifende Veränderungen. 
Qualitativ neue Waffen werden ent­
wickelt, in erster Linie Massenver­
nichtungswaffen, solche Waffenar­
ten, die ihre Überwachung und folg­
lich auch Ihre koordinierte Begren­
zung außerordentlich schwierig, 
wenn nicht gar unmöglich machen 
können. Eine neue Etappe des 
Wettrüstens untergräbt die Interna­
tionale Stabilität und verstärkt die

Kriegsgefahr beträchtlich.“
Die Sowjetunion hat von den er­

sten Tagen ihres Bestehens an ener­
gisch die Lösung des Problems der 
allgemeinen und totalen Abrüstung 
angestrebt, angefangen von der Ge­
nua-Konferenz an. Diesen Kurs 
steuerte unsere Partei konsequent 
auch während der ganzen Nach­
kriegszeit. sowohl die letzten Sal­
ven verhallt waren. Obzwar die ge­
genwärtige internationale Lage viel 
zu wünschen übrig läßt, obzwar die 
Vereinigten Staaten Amerikas und 
ihre 'NATO-Partner beharrlich an 
dem für die ganze Menschheit ge­
fährlichen Postulat „Si vis paccm, 
para bellum" festhalten, hat unsere 
Partei in den letzten Jahrzehnten 
sehr viel in der weiteren Festigung 
der internationalen Sicherheit er­
reicht. Auf Initiative der Sowjet­
union wurde eine ganze Reihe in­
ternationaler Verträge abgeschlos­
sen, die den Kriegsanhängern Fes­
seln anlegen und das ganze gesell­
schaftlich-politische Klima des Pla­
neten verbessern. Dank den beharr­
lichen Bemühungen der Sowjetunion 
ist die Antarktis eine waffenfreie 
Zone, eine Zone wissenschaftlicher 
und nicht militärischer Intoressen 
geblieben. Damals, vor 23 Jahren, 
schien selbst die Fragestellung be­
treffs der Antarktis manch einem 
sonderbar und ohne ernsthafte Be­
deutung. Jedoch es vergingen Jah­
re, und die Aktualität des rechtzei­
tig gelösten Problems erwies sich 
als höchst augenscheinlich. Sehen 
wir weiter. Im Jahre 1963 setzte die

Sowjetunion die Verabschiedung ei­
nes internationalen Vertrags über 
das Verbot der Atomwaffenversuche 
in der Atmosphäre, unter Wasser 
und jm kosmischen Raum durch. 
Wäre dieser Vertrag bei der Inten­
sität der damals durchgeführten 
Explosionen nicht gewesen, hätte 
die Menschheit schon jetzt längst 
die Grenze überschritten, hinter der 
die Gefahr der Existenz der ganzen 
genetischen Erbmasse des homo sa­
piens beginnt. Außerdem setzte der 

.Vertrag der weiteren Vergrößerung 
der Sprengköpfezahl je Einheit ein 
Ende. Das Jahr 1967. Abgeschlos­
sen wurde der Vertrag über das 
Verbot, den kosmischen Raum zu 
militärischen Zwecken zu nutzen.

In letzter Zeit ist das Weiße Haus 
bestrebt, dieses Abkommen zu ig­
norieren. indem Raumschiffe mit 
mehrmaliger Anwendung gestartet 
werden, die man leicht für militä­
rische Zwecke ausnutzen kann, und 
für die das Pentagon besonderes 
Interesse zeigt. Und trotzdem ge­
lang cs, auch auf diesem Gebiet 
dank den rechtzeitig eingcleitetcn 
Maßnahmen vielem vorzubeugen. 
Im Jahr 1968 wurde der Vertrag 
über die Nichtweiterverbreitung der 
Kernwaffen abgeschlossen. Heute 
können wir mit vollem Recht be­
haupten. daß dies eines der wich­
tigsten Abkommen der Nachkriegs­
zeit war, obgleich es noch nicht von 
allen Staaten unterzeichnet ist 
Würde es dieses Dokument n'cht 
geben, könnten sich die Atomwaffen 
bei dem heutigen Entwicklungsni­
veau der Technik und der vollkom­
menen Technologie auf dem ganzen 
Planeten ausbreiten und die Gefahr 
mit sich bringen, daß jeder lokale

Konflikt zu einem weltweiten 
Atomkrieg werde.

Außerdem kam eine ganze Reihe 
sehr wichtiger Abkommen zustande, 
die das Wettrüsten neuer Waffenar­
ten vorbeugen, über die eine Kon­
trolle praktisch unmöglich wäre. 
1969. Es wurden Verhandlungen 
zwischen der UdSSR und dén USA 
über die Begrenzung der strategi­
schen Waffen aufgenommen, die 
mit der Unterzeichnung des Ver­
trags über die Begrenzung der stra­
tegischen Offensivwaffen (SALT 1) 
im Mai 1972 endeten. 1974. Es faaid 
das Treffen L. I. Breshnews mit 
dem USA-Präsidenten in Wladiwo­
stok statt, wo die Vereinbarung 
über die Möglichkeit eines neuen 
Abkommens zur Begrenzung des 
Wettrüstens getroffen wurde. 1979. 
L. I. Breshnew und der Präsident 
der USA unterzeichneten den Ver­
trag SALT II. Dieses Dokument 
trat jedoch nicht in Kraft, über die 
Gründe wurde in der Presse aus­
führlich genug berichtet, und es 
lohnt sich nicht, sie zu wiederho­
len.

Es liegt also an etwas anderem.
Wer schürt das Wettrüsten?
Derjenige Staat, der im Laufe 

seiner ganzen Geschichte konse­
quent und zielstrebig die Idee der 
allgemeinen und totalen Abrüstung 
verteidigt, dazu konkrete praktische 
Maßnahmen, sogar einseitig. er­
greift oder derjenige, der Initiator 
der Entwicklung neuer Arten und 
Typen von Massenvernichtungswaf­
fen ist. es ablehnt, sich an den -Ver­
handlungstisch zu setzen und Vor­
schläge auflischt, die von vornher­
ein nicht ‘annehmbar sind?

Dio Antwort darauf kann nur ein­
deutig soin.

Harry NORDEN
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Blühendes
Nordossetien

In den Jahren der Sowjet­
macht hat das ossetische Volk 
einen kolossalen Weg vom 
Feudalismus bis zum entwlk- 
kelten Sozialismus zurückge­
legt. Die kleine Autonome 
Nordossetische Sozialistische 
Sowjetrepublik In Nordkauka­
sien entwickelte ihre Indu­
strie und Landwirtschaft, setyuf 
eine markante Kultur.

In Nordossetien sind solche 
Industriebranchen neuentstan­
den, wie Hüttenwesen, Maschi­
nenbau, Chemie. Gerätebau 
und Holzverarbeitungsindu­
strie... Nordossetien fertigt Er­
zeugnisse von 600 verschiede­
nen Arten, die an die Unions­
republiken, Regionen und Ge­
biete des Landes sowie an 30 
Staaten der Welt geliefert 
werden.

Gestützt auf eine zuverlässi­
ge materiell-technische Basis, 
produziert die Landwirtschaft 
Weizen, Mais, Sonnenblumen, 
Gemüse, Obst und Weintrau­
ben. Gegenwärtig wirken in 
den Kolchosen und Sowchosen

der Republik rund 2 400 Spe­
zialisten mit Hoch- und Mit­
telschulbildung.

An den Hoch­
mittelschulen der 
studieren 33 000 ______
Rundfunk und Fernsehen las­
sen sich aus dem 
Bergbewohner 
wegdenken.

Unsere Bilder:

und Fach- 
Re publik 

Personen.

Leben der 
nicht mehr
Bestarbeiter 

der Produktion (v. I. n. r.) und 
Helden der Sozialistischen Ar­
beit: K. Kcssajewa, Maschinen­
näherin in der Konjektionsja- 
brik von Ordshonikidse und T. 
Alagow, Arbeitsgruppcnleitcr im 
Kolchos „Tschermen". Rayon 
Prigorodny: B. Jefremenko. De­
legierter des XXVI. Parteitags 
der KPdSU. Elektroschweißer im 
Werk „Pobedit": Helden der So­
zialistischen Arbeit: N. (Jogi- 
tschewa. Melkerin im Gestüt 
Nr. 8. Rayon Prawobereshny: 
J. Bitijewa. Hoblerin im Kirow- 
Waggonreparaturwerk von Ord­
shonikidse, und F. Nogajew. 
Fräser im Werk „Magnit" von 
Ordshonikidse: das Monument
der Völkerfreundschaft in der 
Stadt Ordshonikidse. Seine 
Schöpfer sind die hiesigen Bild­
hauer S. Sanak6jew und Tsch. 
Dsanagow. Fotos: TASS

Mit Ehrenurkunde 
gewürdigt

Für langjährige und aktive 
Tätigkeit Im Rundfunkwesen der 
Republik und anläßlich seines 60. 
Geburtstages hat das Präsidium 
des Obersten Sowjets der Kasa­
chischen SSR Genossen Rau, Ge­
org Pawlowitsch, Leiter der Ab­
teilung Deutsche Sendungen lm 
Republikrundfunk des Staatli­
chen Komitees der Kasachischen 
SSR für Fernsehen und Rund­
funk, mit einer Ehrenurkunde des 
Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR ausgezeichnet.

(KasTAG)

Kulturleben der Republik

Über Heldentaten 
und Tapferkeit 
berichtet die Ausstellung in Pe- 
tropawlowsk, die dem Andenken 
der Opfer des Faschismus, der 
Heldentaten des sowjetischen 
Volkes im Vaterländischen Krieg 
gewidmet ist.

Ausgestellt sind die Porträts 
der legendären Manschuk Marne- 
towa und Alija Moldagulowa-, des 
Helden der Sowjetunion Nurken 
Abdlrow sowie Bildnisse anderer 
Teilnehmer der großen Schlacht.

Einen Teil der Exposition ha­
ben die Gestalter dem heutigen 
Tag, den Arbeitserfolgen und 
Problemen der Söhne und Enkel 
der Kriegsteilnehmer gewidmet.

Willkommen 
im neuen Klub

Die Bauleute der Verwaltung 
Nr. 163 haben den Einwohnern 
von Gurjew ein herrliches Ge­
schenk bereitet: Sie übergaben 
ihnen den neuen Klub mit einem 
Zuschauerraum mit 300 Plätzen, 
mehreren Zimmern für Laien­
kunst- und Zirkelarbeit. Die er­
sten Besucher schätzten die Ar­
beit der Brigade der Bauleute um 
G. Schiemann sehr hoch ein.

Mit Diplom 
zurückgekehrt

Das Laienkunstens e m b l e 
„Scholpan" ist aus Eklbastus mit 
dem Diplom erster Siufe nach 
Dshambul zurückgekehri. Es hat­
te am Repubiikfestival der Ge­
sangs- und lnstrumentalkoilekti- 
ve der Großobjekte des Komsomol 
Kasachstans teilgenommen.

lm Programm des „Scholpan”- 
Ensembles erklangen russische, 
kasachische und deutsche Volks­
lieder, Instrumentalwerke von 
Laienkomponisten. Große Reso­
nanz hatten die Tanznummern.

Preisträger des Festivals wur­
den die Solistinnen Orynkul Sa!- 
lybajewa, Sauresch Sabralljewa 
und Nursyngul Kudalbergenowa. 

Pressedienst der ^Freundschaft"
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Enthusiasten des Gartenbaus
Einer der ersten Enthusiasten 

des kollektiven Gartenbaus in 
Balchasch war der Baumeister 
Pjotr Waaenko. Er rief In der 
örtlichen Zeitung die Hüttenwer­
ker und' andere Einwohner der 
Stadt auf, dem Beispiel von Omsk 
zu folgen und Obstgärten anzu­
legen. Damals, vor etwa 20 Jah­
ren. konnte man ihn bald lm Voll- 
zugskomltee des Stadtsowjets, 
bald beim Architekten oder auf 
dem Versuchsfeld sehen. Er steck­
te Kollegen und Freunde mit sei­
ner Leidenschaft an und wurde 
Vorsitzender einer Gartenbauge­
nossenschaft. Die ersten 100 Fa­
milien — die Mitglieder dieser Ge­
nossenschaft — waren gewisser­
maßen Bahnbrecher, denn zahlrei­
che Schwarzseher prophezeiten 
für das Unternehmen ein Fiasko. 
Diese Einstellung war auch nicht 
ganz unbegründet, galt doch der 
Boden dieser Gegend als un­
fruchtbar.

Das sei unwesentlich, wenn 
man tür die Sache begeistert ist, 
behauptete Christian Zimmer­
mann. Mitarbeiter der Montage­
verwaltung im Trust „Prlbal- 
chaschstroi", der mehrere Jahre 
auf dem Versuchsfeld für Gar­
tenanbau gearbeitet hatte. Man 
brachte Sand und Erdreich auf 
die Grundstücke. Sie wurden auf­
gebessert und gedüngt. Die er­
sten Setzlinge gediehen aller-

dl-ngs nur teilweise. Der harte 
Winter machte den Gärtnern so 
manchen Strich durch die Rech­
nung. Auch war das Obst nicht 
schmackhaft. Manchmal gingen 
die Jungen Obstbäume zugrunde, 
nachdem sie mehrere Jahre 
Früchte getragen hatten. Pjotr 
Wazenko und Christian Zimmer­
mann machten sich ans Studium 
der Fachliteratur, lernten die 
Kunst des Propfens und verbrei­
teten Ihre Erfahrungen. Man be­
stellte Propfrelser aus Karagan­
da, Frunse und Alma-Ata, knüpf­
te Verbindungen mit vielen 
Baumschulen des Landes an.

Mit der Zelt kam die Gärtne­
rei auf den grünen Zweig. Gegen­
wärtig leitet Harold Wegner den 
Vorstand der Gärtnergenossen­
schaft. Eine schwierige Aufgabe 
bleibt die Bekämpfung der Gar­
tenschädlinge. Es kam oft soweit^ 
daß man die Bäume fällen mußte, 
die doch mit großer Mühe ge­
züchtet worden waren... Harold 
Wegner, ein in ganz Balchasch 
bekannter Mann — er ist Preis­
träger des Ministerrats der Ka­
sachischen SSR. Träger des Le­
tt Inordens. Verdienter Bauarbei­
ter der Republik — offenbarte 
auch auf diesem ehrenamtlichen 
Posten glänzende organisatorische 
.Fähigkeiten. Er knüpfte ersprieß­
liche Verbindungen mit den wis­
senschaftlichen Mitarbeitern der

Versuchsstation. Es war an der 
Zelt, eine planmäßige, wissen­
schaftlich begründete und erprob­
te Bekämpfung der Pflanzen­
schädlinge cm zu leiten, die sich 
nicht auf einzelne Grundstücke 
beschränkte.

...Kommt man In die Gärten 
der Mitarbeiter des Trusts ,,Pri- 
balchaschstrol", sieht man dort 
heute prächtige Obstbäume und 
wunderbare Blumenbeete. Kir- 
sohen, Aprikosen. Apfel. Wein­
trauben... Ja, Weintrauben in ei­
ner Gegend, wo früher nicht ein­
mal Pappeln wuchsen.

..Wir begannen mit der Sor­
te .Madelalne'", erzählte Christi­
an Zimmermann. ..Doch Immer 
wieder wurden die Weinstöcke 
vom Frost beschädigt. Schließlich 
erarbeiteten wir selbst eine neue, 
örtliche Pflanzmethode — das 
Aussetzen der Reben in Gräben. 
Später akklimatisierten sich auch 
andere Weintraubensorten. Es 
kostete uns aber viel Mühe und 
Zeit."

Gegenwärtig nehmen die Wein­
berge fast bei allen Gartenfreun­
den etwa die Hälfte der Anbau­
fläche ein. und die Erträge sind 
ganz gut. Tausende Städter be­
geben sich heute nach Feierabend 
oder am Wochenende in ihre 
Gärten. Und viele Rentner ver­
bringen hier an der frischen Luft 
recht angenehme und sehr nützli­
che Stunden.

Man machte mich mit Maria 
Amojewa und SerafEma Alexeje­
wa bekannt. Beide arbeiteten frü­
her lm Trust „Pribalchaschstroi". 
gegenwärtig sind sie Rentnerin­
nen. Die Frauen betonten die er­
zieherische RoLle der Gärtnerei 
für die Kinder, für Ihre Enkel. 
Man lehrt sie die Arbeit der Er- 
waohsenen schätzen, und die Klei­
nen machen auch eifrig mit. 
Außerdem seien das Gemüse. Obst 
und die Weintrauben für die Fa­
milie von großem Nutzen.

Der Genossenschaftsvorstand 
unter Leitung von Harold Weg­
ner Ist der Ansicht, daß man die 
Mitglieder der Gartenbaugenos­
senschaft tatkräftiger unterstützen 
muß. Die Versorgung mit organi­
schen Düngern und Mitteln ge­
gen die Pflanzenschädlinge muß 
auf gejetziieher Grundlage erfol­
gen. Daher schließt man Verträge 

‘mit den Agrarbetrieben ab, um 
die notwendigen Düngemittel und 
andere Materialien anzukaufen. 
Doch gibt es noch verschiedene 
andere Probleme, die dringend 
gelöst werden müssen. Das ent­
spricht auch der großen Bedeu­
tung’. die heute den persönlichen 
Wirtschaften im Rahmen des Le- 
bensmltte’.prcgramms der UdSSR 
beigemessen wird.

Erna BÖTCHER

Gebiet Dsheskasgan

Körperkultur ohne Ferien

Über die bodenlose Senke
Die Einrichtung der Fernver­

kehrsstraße bis Nowy Usen über 
die Karaglje-Senke, dile tiefste 
des Landes, Ist beendet worden. 

Senke dehnt sich auf über 
Quadratkilometern aus. 

vor 100 Jahren stand sie 
Wasser. Jetzt Ist davon le-

Diese 
2 000 
Noch 
unter ___
dlglich ein kleiner Salzsumpf in 
ihrem tiefstgelegenen Teil — 
132 Meter unter dem Meeresspie­
gel — übriggeblieben. Die As­
phaltstraße windet sich zwischen 
100 Meter hohen Hängen und 
geht in bizarre Canons hinunter.

Auf Initiative des Gewerk­
schaftskomitees der Produktions­
vereinigung ..Mangyschlakneft" 
wurden an malerischen Orten der 
Karaglje-Senke Park- und Rast­
plätze eingerichtet und- In ihrer 
Nähe — Futtertröge für die Saâ- 
ga-Anttlopen und Gazellen. Ohne

aus dem Fahrerhaus auszustei­
gen, kann man die Schönheit die­
ser vierbeinigen Bewohner der 
Karagije-Senke beobachten. Die 
Jagd ist hier verboten.

Dieser gigantische Talkessel Ist 
ein beliebtes Ziel von Touristen. 
Verschiedenartige Funde machen 
sie hier für ihre Kollektionen — 
Zähne von Haifischen, versteiner­
te Knochen seltsamer Fische, die 
einstmals das uralte Meer be­
wohnten. Die am ,,tiefsten" lau­
fende Touristenroute endet In 
der ..Kühlen Oase". Hier halten 
alle Wagen, die diese Straße be­
fahren. Am Ufer des Stausees 
gibt es Lauben, Liegestühle und 
Brausebäder: das warme Wasser 
gelangt hierher aus Bohrungen.

(KasTAG)

Sujet zum Thema Moral

Der folgenschwere Rückfall
Manchmal gelingt es ihm, für 

wenige Augenblicke das Schreck­
liche zu vergessen und an et­
was anderes zu denken, das mit 
seiner Straftat nicht zusammen, 
hängt. Aber nur sehr selten. 
Auch jetzt sucht er, starr vor 
sich hinblickend, den Gedanken 
an das Gerichtsurteil zu ent­
fliehen und sich an etwas Inter­
essantes aus seiner Kindheit zu 
erinnern. Er ging die verstriche, 
nen Jahre durch, strengte sein 
Gedächtnis an...

In der Schule hatte er schlecht 
gelernt und in fünf Jahren kaum 
vier Klassen bewältigt. Mit elf 
Jahren hatte er zu rauchen, mit 
zwölf — zu trinken begonnen. Als 
er dreizehn Jahre alt geworden 
war, hatte er außer wiederhol­
tem Diebstahl auch einen Raub 
hinter sich. Auf die Verwarnung 
der Miliz, auf die Geldstrafen der 
Eltern, auf die Ermahnungen von 
Vater und Mutter, sich zu än­
dern, reagierte er einfach nicht, 
immer wieder riß er von zu 
Hause aus und trieb sich Irgend, 
wo herum.

Nach einem wiederholten 
Diebstahl schickte ihn die Kom­
mission für die Angelegenheiten 
Minderjähriger auf eine Sonder­
schule. Zwei Jahre war er dort.

Washenin rieb sich die Schlä­
fen, schaute auf die Glühlampe, 
die tags und nachts brannte. 
Dann erinnerte er sich an den Dl. 
rektor der Sonderschule, Wassili 
Tschullkow, einen korpulenten 
gutmütigen Mann mit blitzenden 
dunklen Augen; an die Erzieher, 
die mit viel Geduld und Fach­
kenntnis die Jungen lehrten und 
sie In ihrem künftigen Beruf un. 
terwlesen. In seinen Ohren ’ ‘ 
gen noch Ihre Geleitworte 
Abschledsnehmen, als er 
Hause fuhr. „Sascha. du 
Jetzt schon ein großer Junge, 
hast einen Beruf erworben. 
Wenn du zu deinen Eltern zu. 
rückkehrst, sollst du eine Ar­
beit aufnehmen und weiterler­
nen". — „Ich werde arbeiten 
und auch lernen", hatte er ver. 
sprochen.

Washenin sah sich in seiner 
Zelle um. Sein Blick blieb an 
der Tür haften. Vor seinem gei­
stigen Auge standen plötzlich die 
Mutter, der Tag seiner Heim­
kehr aus der Sonderschule. Das 
war ein freudiger Tag gewesen. 
Mutter hatte einen Apfelkuchen 
gebacken und allerhand schmack­
hafte Dinge zubereltet. Sie freu­
te sich, daß er schon so groß 
geworden war. Jetzt würden sie 
alle zusammen sein. Vater frag­
te. was er zu machen gedenke.

„Ich werde Arbeit suchen", 
antwortete er und fügte hinzu; 
„Und die 10. Klasse In der 
Abendschule absolvieren. Dann

klan- 
belm 
nach 
bist

wird sich schon etwas finden.4" •
„Schaffst du das?" 

Mutter. „Das wird wohl 
sein."

„Er wird es schon wmu- 
keln", meinte Vater. Er hoffte, 
daß sein Söhn endlich Vernunft 
annehmen wird.

Anfangs wollte sich Alexander 
aber etwas ausruhen und sich, 
wie er sagte, an ein normales 
menschliches Leben gewöhnen. 
Dann kam Immer wieder etwas 
dazwischen: so verschob er sein 
gutes Vorhaben auf morgen und 
später, obwohl Ihn der Vater 
wiederholt ermahnte, daß es 
höchste Zelt sei, eine nützliche 
Beschäftigung zu haben. 
Schließlich dachte der Junge gar 
nicht mehr ans Lernen, 
den sich Kumpane. 
Trinkgelagen. So kam 
mählich und unmerklich 
auf eine schiefe Bahn... Ein Ein. 
bruch in den Dorfladen. Seine 
Kumpane wurden verhaftet. Er, 
Washenin, war Zeuge im Ge­
richt. Es schien höchste Zelt zu 
sein, mit all dem Schluß zu ma­
chen. Nicht so Washenin. Als er 
und eine Gruppe von Halbwüch­
sigen in seinem Aller nachts 
aus dem Park nach Hause gin­
gen, beraubten sie einen " 
trunkenen: Eine Stunde 
hatte Ihn die Miliz, 
zu vier 
verurteilt. Nach zwei 
wurde er amnestiert 
nach Hause.

„Also Schluß 
geh' auf Arbeit", 
Mutter.

„Ist Ja höchste 
derte sie und weinte.

Vater weilte nicht mehr 
den Lebenden. Nach dem 
richt war er nicht wieder gesund 
geworden.

Ungeachtet seiner .Verdienste’, 
wurde Alexander sofort Lm Werk 
eingestellt. Man glaubte seinem 
Wort und kam Mutters Bitte 
nach. Er wurde einem tüchtigen 
Ausbilder einem wahren Meister 
In seinem Fach, zugeteilt, be- 
kam gute Arbeit. 'Ihm wurde 
Fürsorge und Aufmerksamkeit 
entgegengebracht. Nach zwei 
Monaten wurde ihm eine höhere 
Qualifikationsstufe zuerkannt. 
Was sollte er eigentlich noch 
wollen? Washenin arbeitete und 
lebte nun, wie es sich gehört. 
Drei Monate lang ließ er sich 
ke.ne Verletzung der Arbeitsdis­
ziplin zuschulden kommen, er- 
lü.lte täglich sein Soll, die Bezie­
hungen zu seinen Kollegen 
der Werkabteilung waren 
mal. Man erkannte seine 
gung zur Holzschnitzerei, 
Malen. Die Komsomolzen 
Ihn in den Zirkel für darstellen­

de Kunst beim Werkklub ein,

fragte 
schwer

schau-

Es fan- 
Es gab 
er all- 
wieder

Be- 
später 

Er wurde 
Jahren Freiheitsentzug 

Jahren 
und kam

mit... allem. Ich 
sagte er der

Zeit“, erwi

unter 
Ge-

In 
nor- 
Nel. 
zum 

luden

Farben, 
erwer-

halfen Lhm. Meißel, 
Nachschlagewerke zu 
ben...

Washenin ging in seiner Zelle 
auf und ab:

Woran hatte er sich noch erin­
nern wollen?

Gab es denn in seinem Leben 
nichts Gutes, nichts Lichtes?

Alexanders Lippen erzitterten: 
Wera. Sie hatten sich zufällig 
'im Bus bekannt gemacht, als er 
nach der Schicht nach Hause 
fuhr. Viele Abende verbrachten 
sie zusammen. Mit ihr war es 
Lhm leicht und froh zumute ge­
wesen. Er lernte viel von ihr. Sie 
empfahl ihm Bücher, und die 
holte er sich aus der Bibliothek. 
Wera gefiel ihm. Sie half ihm 
über manches klarzuwerden, und 
hätte sein Leben ändern und in­
teressant machen können, wäre 
sie in der Stadt geblieben. Sie 
mußte aber verreisen. „Wirst du 
mir Briefe schreiben?" fragte 
sie. Wera schrieb ihm als erste 
einen schönen, herzlichen Brief, 
Er antwortete nicht: er schämte 
sich seiner mangelhaften Bil­
dung.

Jetzt zog vor seinem geistigen 
Auge der Abend vorüber, an dem 
er seinem Bekannten aus der 
Besserungsanstalt — Stepan Mi­
sjura mit Beinamen Wolf — 
begegnet war.

Als Misjura erfuhr, daß Wa­
shenin lm Werk arbeite, rief er 
verwundert: „Di£ und lm Werk, 
dazu noch

„Sogar 
erwiderte

Misjura 
wiegte den Kopf.

„Da könntest du mit 
Mal zehnmal mehr haben..."

Washenin schwieg. Er ver­
stand sofort, was jener lm Auge 
halle, doch er wollte davon nicht 
sprechen.

Misjura holte Zigaretten her­
vor und sagte, wie wenn es schon 
längst entschieden sei:

„Komm, ich werde frelhal- 
len."

Spätabends waren sie dartn bei 
Misjura, in dessen Bleibe ange­
langt. Die Tür öffnete ein langer 
Kerl, etwa 25 Jahre alt. Sein 
Gesicht war seit Tagen nicht ra­
siert, aufgedunsen und verschla- 
fen. Ohne ein Wort zu sagen, 
stellte er eine Schnaps flasche 
auf den Tisch.

„Auf unsere Bekanntschaft", 
sagte der Kerl und kippte einen.

Am anderen Tag spülten sie 
den Katzenjammer weg. Washe­
nin wollte fort. Er müsse 
Werk. Misjura meinte;

„Die kommen auch ohne dich 
aus. Und zudem darfst du 
hin. Dich steckt man sofort in 
eine Ernüchterungsan s t a 1 t.

100 Rubel, was?’,
120 plus Prämien", 

Alexander ernst, 
verzog den Mund,

einem

Ins

nicht

Hüttenwerker stählen
Ihre Gesundheit

Schau mal in den Spiegel, was 
für ein Arbeiter du bist."

Washenin kam weder morgen 
noch übermorgen ins Werk. Nun 
folgten Tage — einer unsinni­
ger als der andere.

Im Rausch gab Washenin sei­
nem Bekannten Misjura und des­
sen Freund, dem Gewohnheits­
verbrecher Tschaly, das Ver­
sprechen, beim Plündern eines 
Geldschranks im Kolchos zu hel­
fen. wo Tschaly nach seiner 
Freilassung Schwarzarbeit mach­
te.

Einen Wagen halten sie 
schnell gefunden. Er gehört ir­
gend einer Anstalt. Der Fahrer 
war ausgestiegen, um etwas zu 
erledigen. Tschaly setzte sich 
ans Steuer, er war ein ehemaliger 
Fahrer. Im Wald, unweit des 
Dorfes, hielten sie an, tranken 
einen Schnaps, warteten ab, bis 
ganz dunkel war.

Ihrer Sache sicher, näherten 
sie sich dem Kolchoskonlor. 
Tschaly behauptete, der Geld­
schrank werde nicht bewacht. Sie 
schalteten die Scheinwerfer aus. 
Tschaly blieb am Wagen. Misju­
ra und Washenin machten sich, 
wie verabredet war, an die Tür 
des Kontors und des ’ Kassen­
raums; Washenin hantierte mit 
einem Beil, Misjura mit dem 
Montierhebel. Als sie den Geld­
schrank an sich rissen, ertönte 
ein Alarmsignal. In der Tür des 
Kolchoskontors stand ein Mann. 
Washenin, der mit dem Beil In 
einer Hand Misjura den Geld­
schrank schleppen half, blieb 
verwirrt stehen.

„Was zögerst du? Schlag zu!" 
brüllte Misjura wie verrückt.

Washenin, ohne zu überlegen, 
nur getrieben von dem blitzarti­
gen .Wir sind verloren! Wie­
der die Besserungsanstalt!' 
schlug mit dem Bell zu. Der 
Mann stürzte zu Boden, doch 
hinter ihm stand noch einer. 
Wahnsinnig vor Angst, haute 
Washenin den zweiten nieder...

Als das Gerichtsurteil verle­
sen wurde, schaute Washenin un­
verwandt auf seine Mutter. In 
den zwei Monaten der Unter­
suchungshaft war sie sehr geal­
tert. Sie weinte während der 
ganzen Gerichtsverhandlung. Als 
die Handfesseln einschnappten, 
verlor sie die Besinnung.

...Wieder ging er in der Zel­
le auf und ab und grübelte. Al­
les lm Leben muß einmal ver­
galten werden.

Der Sportkomplex des Kara- 
gandaer Hüttenkombinats verfügt 
über zwei Stadien, ein Schwimm­
bad mit drei Becken, einen 
Sohießstand. eine Ruderstation. 
Am rechten Ufer des Staubeckens 
„Samarkandskl" steht den Hüt­
tenwerkern eine Skibasis mit 600 
Paar Skiern zur Verfügung. Hier 
können sie Fußball, Volleyball 
und Tennis spielen, sich lm 
Schwimmen, Schließen und Ru­
dern üben, Schach spielen.

Wo geübt wird, gibt es auch 
Meister. Alexander Kusnezow, 
Schlosser des Transportabschnitts 
des Kombinats, ist Leichtathletik- 
Re p u b likmeister auf den 
500-Meter- und 10 000-Me- 
ter-Strecken, ständiger Teil­
nehmer des Unionsgeländelaufs 
um den Preis der Zeitung „Praw- 
da". Wladimir Schtschegolski ist 
Mitglied der Leichtathletik-Aus­
wahlmannschaft der Kasachischen 
SSR, Heinrich Bergen, Meister 
des Sporis, war Gewinner der 
Europameisterschaft der Junioren 
lm Kanusport. In unserem Sport­
komplex werden Republik- und 
Undonswettbewerbe durchgeführt, 
was von der hohen Autorität un­
seres Sportklubs zeugt.

Seine wichtigste Aufgabe sieht 
das Kollektiv des Komplexes je­
doch In der Pflege der Körper­
kultur unter den Werktätigen des 
Kombinats und der Stadt.

Unser Sportklub vereinigt 64 
Abschnittskollektive für Kör­
perkultur. Jedes Kollektiv trägt 
in insgesamt 16 Sportarten seine 
eigenen Sommer­
spartakiaden 
gen Winter 
Arbeiter das 
(im Sommer 
lager untergebracht). Nach einem 
mit der Kombinatsleitung verein­
barten Zeitplan legen die Arbei­
ter des Kombinats die GTO-Nor- 
men ab. Auch die Ingenieure und 
Techniker beteiligen sich gern 
an den Wettkämpfen. Allein am 
Tag der Verwaltung des Chef- 
mechanJkers (10 Abschnitte) er­
schienen zu den GTO-Starts etwa 
2 000 Ingenieure, Angestellte und 
Arbeiter. Die Gesamtzahl der ak­
tiven Freizeitsportler beträgt 
17 000 Menschen.

Unlängst wurde der Klub 
..Lauf dich gesund" gegründet. 
Er zählt etwa 80 Mitglieder ver­
schiedener Altersgruppen. die 
täglich unter Aufsicht erfahrener

und Win ter - 
aus. Allein Im vori- 

besuchten 27 000 
Lager ..Drushny“ 
Ist hier ein Pionier-

ÜEHERnARKT

Viktor MENSCHIKOW. 
Mitglied des Gerlchtskolle- 
Slums für Strafsachen lm 

stkasachstaner Gebletsge- 
'richt

Usl-Kamenogorsk

Arzte im Park laufen.
Beliebt ist bei unsren Werktä­

tigen auch der Schwimmsport. 
Unsere Stadt liegt am Staubecken 
„Samarkandskl", und viele Stadt­
bewohner Lieben von klein auf 
das Schwimmen. Unsere Schwimm­
halle. die einzige dieser Art In 
der Republik, Ihre Länge beträgt 
50 Meter, ermöglicht den 
Schwimmliebhabern, diese Sport­
art auch lm Winter auszuüben. 
Etwa 40 Gesundheitsgruppen aus 
verschiedenen Abschnitten des 
Kombinats besuchen das 
Schwimmbecken.

Besonders lebhaft gellt es im 
Sportkomplex an Festtagen zu. 
Am Tag der Hüttenwerker schien 
sich die ganze Stadt im Sport­
komplex versammelt zu haben. 
Jeder, der Lust hatte, konnte sich 
an don Wettkämpfen beteiligen. 
Gorodki, Tennis, Schach- und Da­
mespiel zogen besonders viel 
Teilnehmer an, auf dem Staubek- 
ken wurde ein Wettkampf der 
Ruderer ausgetragen. Am Sport­
fest beteiligten sich auch Gäste 
aus Karaganda und Dsheskasgan.

Zum Sportklub gehören zwei 
Sportschulen für Kinder, die etwa 
750 Sportler dieses Alters erfas­
sen.

Die gesamte Sportarbeit wird 
von qualifizierten Trainern ge­
leitet. Zu ihnen gehören solche 
Meister wie Anatoli Setschenow, 
Verdienter Trainer der Kasachi­
schen SSR. Schamil Tasikbajew, 
Heinrich Bergen, Oskar Schwa - 
Jew u. a. Der Meister des Sports 
der UdSSR Serik Djusekejew 
übermittelt sein Können und sei­
ne Erfahrungen den Kindern — 
er unterrichtet sie in Leichtath­
letik.

Dort, wo die Körperkultur, der 
Sport einen Massencharakter 
trägt, wird es auch Leistungs­
sportler und Meister geben. Die 
Hauptsache aber ist die Gesund­
erhaltungsarbeit unter der Be­
völkerung. In dieser Hinsicht hat 
der Sportkomplex des Hütten­
kombinats erfreuliche Erfolge zu 
verzeichnen. Die Körperkultur 
wird zur Gewohnheit, zum Be­
dürfnis für Tausende von Werk­
tätigen, und unser Komplex zählt 
zu den populärsten Kultur- und 
Erholungseinrichtungen der Stadt.

Konstantin KOSYTSCH, 
Vorsitzender des Sportklubs 
„Bulat"

„Truuudscliaff
Valentin Rasputin. Abschied von Matjora. Roman
Sergej Salygin. Die südamerikanische Variante. Roman 2,20 
Pjotr Proskurin. Heilig sei er, deLn Name.
Erstes Buch 
Zweites Buch
Nikolai Ostrowski. Wie der Stahl gehärtet wurde 1.44 
Hermann Hesse. Die Morgenlandfahrt. Gedichte, Märchen. ~ 
Kleine Prosa
Schweizer Dichter erzählen. Verlag ..Progreß" 
Alexandrowski. Mit den Augen des Psychiaters 
Fragen an das Leben. Verlag ..Progreß 
Wetterleuchten. Almanach sowjetdeutscher Prosa und 
Lyrik
Anthologie der sowjetdeutschen Literatur.
1. Band
2. Band 
Steppenlied. Verse sowjetdeutscher Lyriker des Altai 
Anatoli Besuglow. Juri Klarow. Der Mord am 
Bahndamm. Moderne sowjetische Krlmlnalge- 
schlchten 
Alexander Reimgen. Vertraute Fernen 
Alexander Hasselbach. Maitage lm Herbst 
Leo Weidmann. Zwischen Vergangenheit und 
Zukunft.
Dominik Hoilmann. Stürmisch war die Nacht.

1,73 Rubel 
Rubel

2.60
2,60
1.42
1.7Ö

1,80

1.50
1.40
0.75

0,50

Rubel
Rubel 
Rubel

Rubel 
Rubel 
Rubel 
Rubel

Rubel

Rubel 
Rubel 
Rubel

Rubel 
Rubel 
Rubel

Rubel
Rubel

Die Bestellungen ohne Anzah­
lung sind an die Buchhandlung 
„Drushba", 473000. Zelinograd. 
ul. Okljabrskaja, 73, zu richten. Redaktionskollegium
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